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Hochausebtiliche Versainmluug, 



Die jährliche Wiederkehr des Geburtstages Karl FHedrichs, den noeh 
keia ehernes Denkmal in dieser Stadt ehrt, sondern nur das lebende Denk- 
mal, das er sich selbst gesetzt hat, und dessen Bausteine Lehrer und SchQler 
der Universitäi sind, gibt uns immer wieder die erwünschte und nützliche 
Veranlassung, unsere Blicke rückwärts zu wenden auf einen Mann und eine 
Zeit, welche ff\r unsere Hochschule epochemachend gewesen ist Karl Friedrich 
war mit allen guten Tendenzen des achtzehnten Jahrhunderts in Fühlung, 
Klopstock und Herder, Goethe und Lavater, Porster, Gessner und Pfeffel 
waren seino Gäslc, auch Voltaire hat ihn besucht, unfl Basedow's, sowie Salis' 
erzieherische Untrnu liinimgeii zogen seine Aurmerksiuukeit auf sieh. So wird 
es he^reifhch, dass, als er die Hochschule /eilgeniäss unigestalten wollte, der 
Geist der Aufklärung des achtzehnten Jahrhunderts ül)er diesem Werke 
schwebte, und jede Zeile seines Organisationsslatutes athmet auch diesen Geist. 
Nicht nur, dass er dem sacldichen Wissen in Slalislik, Staaten-, (lullur- und 
llandelsgeschichle, Naturgeschichte und Erdkunde, — die beute nocli keine 
Professur bat — ein breites Tlior zu öffnen bemüht war, niclit nur, dass 
er die Philosophie und die Staalsriconomie besonders gepflegt wissen wollte, 
mehr als dies athmet seine Organisation der »kirchlichen Seclion" den Geist 
der Aufklärung, der mit jugendlichem Eifer ohne Rücksicht auf die Harte 
der Gegensätze Einrichtungen vorweg zu schaffen suchte, welche erst Ergeb- 
nisse langer, die Theorien und die Praxis umgestaltender Bemühungen sein 
können, und die in der damals gewählten Form wohl niemals zu verwirklichen 

sind. Man denke, welche geistige Freiheit und welch aufgeklärtes Bewusst» 

1 
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seit! bei ciiicr Ori-suiisatioii voruusgesetzt ist, die Lutheraner, Refonnirte und 
Katholiken in einer FacuiUit zusammenfassen will, unil dabei allerdings jeder 
Confcssion einen besonderen Lehrstuhl für Dogmatik zubilligt und das Kirchen- 
reclit mit je einem Protestanten und einem Katholiken besetzt, die übrigen 
Lehrfächer aber als rein wissenschaftliche, zur Hälfte mit Katholiken und 
zur Hill ftc mit Protestanten /.u besetzen gedachte und wirklich besetzte! Es 
war wohl die Nacliwirkung des Febronlanismus, die es auf katholiscber Seite 
einem Dereser möglich gemacht hat, College von Daub zu sein. Heu quantum 
distamus ab isto. 

Aber die Füsse deijenigen, welche den Geist der Aufklärung begraben 
sollten, standen schon vor der Thtlr. EHe strebenden Geister waren zwar der 
flachen und prosaischen Aufklärung der allgemeinen deutschen Bibliothek 
Nleolai's OberdrUssig, aber darum doch nicht geneigt, sich von der strengen 
Keuschheit des kantischen Denkens mit seiner Festlegung der Grenzen mensch- 
lieber Erkenntniss und seiner Apotheose des kategorischen Imperatives fesseln 
zu lassen. Sie glaubten auch die strengen Formen classischer Schönheit 
überspringen zu dürfen und Schiller galt schon als ein überwundener Stand- 
punkt, über den die Schlegels* und Caroline sich zu sjiottcii erlaui»ten, nur 
Goetlie's Auctorifät fochten sie nicht geradezu an. Sie wdlllen Niedagewesenes. 

Wir sind ^n-wolint. diese Gruppe küliner Neuerer, die Anfangs im Xegiren 
einig, später, als es zu positiven Entwicklungen kam. zu den verschiedensten 
sich gegenseitig ausscbliessenden Standpunkten fortgeschritten sind, die ro- 
mantische Schule zu nennen und ihre dichterischen Erzeugnisse mit mässigem 
Vergnügen zu betrachten. Al)er wir dürfen darüber nicht vergessen, dass 
diese alles Hergi braehte anfeeliteuden Geister in der schönen Lilteratur durch 
scharfes Urtheil geschniackreinigend gewirkt rnui den lilterarischen Gesichts^ 
kreis nach Heider und neben Goethe durch Einführung voncQglich übersetzter 
spanischer, italienischer und englischer Heisterwerke auf das Bedeutendste er« 
wettert haben und dass trotz dieser Richtung gerade sie es waren, die In der 
Zeit des napoleonischen Druckes das verglimmende Feuer deutscher Gesin- 
nung angefacht und dem entnervenden Weltborgerthum gegenüber in seinem 
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Werthe erkannt haben'). Ebensowenig kann man leugnen, dass aus ihren 

Anregungen ganz frische wisstMischafUiclie Probleme und Disciplinen liervnr- 
gewachsen sind, so dass sie wirklich eine neue Periode deutschen Lebens 
inaugurlren. Welche Betleuliuig die Vereinigung der Arnim, Brentano untl 
üörres hier in Heidelberg lür die Entwicklung der denlscben Studien, für die 
Erforschun«,' des deutschen Mittelalters in der aii^'enieinsten Bedeutung des 
Wortes, fiu' Liebe und Verständniss des deutschen VolksHedcs gehabt hat, 
das hat von dieser Stelle ans vor eilf Jahren unser verewigter College Bartsch 
ausgefttbrt, mag es mir heute vergönnt sein, nach einer anderen Hiclitung 
Anregungen zu verfolgen, die ek>eD£alls von den Romantikern gegdsen wor- 
den sind. 

1. 

Bei dem fieberhaften Streben von allen Seiten her, das Neue, das Ro> 
mantische zu finden, richteten sich die Blicke Fr. .Schlegel's auch auf den 
Orient, eine neue Religion, eine neue Mythologie, eine neue Poesie soll ge- 
schaffen werden. »Im Orient mfissen wir das höchste Romantische suchen, 
und wenn wir erst aus dieser Quelle schöpfen können, so wird uns vielleicfai 
der Anschein von sOdlicher Glutb, der uns jetzt in der spanischen Poesie 
so reizend ist, wieder nur abendlftndisch ,und sparsam erscheinen' Damit 
folgte Fr. Schlegel auf seine besondere Weise Impulsen, die von Herder und 
Hamann gegeben waren; seine Natui' vereinigle in sicli ein i)hilüsopbiscli- 
mystisches mit einem pliilologischen Bedürfnisse, er begann in l\ms hei Chezy 
persische und indische Studien, und sein Buch von der Spiaclie und Weis- 
heit der Inder 1808 wurde ein neues Evangelium, dem die üörres und 
Creutzcr mit Hingebung lausciiten'). 

Während hier der Orient aus ruuiantisch-mysUsdiem Interesse herbei- 
gezogen wurde, empfing in auflerer Weise das Interesse an morgenländischer 
Litteratur durch Goethe einen kräftigen Anstoss, der durch sein langes Leben 
hindurch zeitweilig immer wieder seine Augen nach dem Osten gerichtet 
hat. Er suchte, frei von andern Absichten, das poetisch Sinnige und dachte 
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nicht daran, gdieimnissvoUe Mystik zu erobern. In seiner Inirzen Besprechung 
findet er in dem Gita Govinda Nichts als ein das Aeusserste wagendes ero- 
tisches Gedicht, und l)enierl[t nicht, dass eben diese erotische Poesie nur 
Hfllle fOr mystisdie Gedanlcen sein soll, was Lassen Uber allen Zweifd er- 
hoben hat^). Seinem poetischen Suchen kamen mancherlei Arbelten ent- 
gegen, bei weitem die Iwdeutendste Anregung empfing er jedoch seit 1814 durch 
llanimcr's Ueberselzuiig des H;\lis, deren tiefem Eindrucke gegenüber er sich 
nach seiner Art gezwungen fühlte, sicii seilest [»roiluctiv zu verhalten''). 
Wesentlich diesem Antriebe enlsiirang der west-östliclic Diviin, in welchem 
niudernes und deutsches Fühlen Goethes, wie auf einem Maskeideste mit 
morgenländischen Flittern verhüllt ist, verumlhlich aher reiner wirken würde, 
wenn es dieses fremdländischen Aufputzes enthehrle. Die Wirkung des 
Divänes ist intensiv genug gewesen, Rückert und Platen hahen sich an ihm 
begeistert, Danmcr ist ihm gefolgt, und mancher junge Mann mag, wie ich 
selbst, durch den Reiz lies Divilnes zum Studium des Orientes veraidasst 
worden sein, aber derDivän ist ein Irrlicht, der in ihm abgeschilderte Orient 
eine wesenlose Phantasmagorie, und indem Goethe Hammer folgte, folgte er 
einem einäugigen FOhrer und wurde zum Irrlehrer derjenigen, die ihm folgten. 

Schon Kosegarten hat in der Hallischen Litteraturzeitung (1S19, III 596f.) 
auf den Mysticismus hfaigewiesen, der der pendscben Poesie ihren besonde- 
ren Charakter verleiht, des Mysticismus im HAfis hat er dabei aber nicht 

gedacht, denn wenn die Liebe und der Wein und die schönen Jünglin^'e ün 
Häfis nicht wcirtlich verstanden werden sollten, sondern Sinnbilder herauschter 
Hingabe und sich seihst aul^-ebender Versenkung in die Unendlichkeit Gottes 
wären, was bliebe dami vim der Auffassung des Hälis im Divaii als zu Piecht 
bestehend übrig? Nichts, rein <jar Nichts! Der ganze Orient versteht den 
Häfis mystisch, Goethe aber lehrt: 

Mystisoli beisMst dn ihnen 

Wdl äe N&rrisches bei dir dODken 

Und iliron unlauteren Wein 
In deinem Namen verschenken. 
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Du aber bist mystisch rein, 

W«l sie dich nicht veratelm» 

Der do olm« fromm m sein selig bist! 

Du wollen äe dir niclit nigeetelui. 

Mit welchem Rechte darf eine so weittragende Behauptung aufgestellt 
werden, wenn keine bessere Unterlage vorhanden ist, als die Hammer'ache 

Uebcrsetzung, ja wenn man die Frage nicht einmal richtigstellt? In Wahr- 
heit steht die Frage so: Wenn der gesammte Orient den Hiltis mystisch 
versteht, ist er in der Lage, die wirlcliche Absiclit des Dichters ijei der Ab- 
fassung seiner Lieder und den ursprüiiglielien Sinn der Lieder riclilig zu 
beurtlieiien oder niciit? Oder iirt sidi der Orient in seiner Auffassung des 
H;\tis, und haben wir Veranlassung', den Eindruc k, den uns die Lieder beim 
ersten AnbHck ohne genaueres Studium niaclien, an die Stelle des orienta- 
lischen Verständnisses zu setzen ? Dachteu erst die L«ser «Närrisches" bei 
den Versen, oder schon Hafis selbst? 

Lassen wir uns darüber vom Oriente selbst belehren. Schemseddin 
Mohammad, H^is, d. h. der den Qorän auswendig weiss, war Scheich, d. i. 
Vorsteher einer Derwischbruderschaft, und nahm als solcher an ihren reli- 
giösen Tanzfeiem thätigen Antheil. Bei diesen fortreissend und ansteckend, 
ja wenn sie wie in Kairo bei den Bq;taschi-DerwischUinzen von rauschender 
Musik begleitet sind, geradezu erschotternd wirkenden Tänzen werden Lieder 
gesungen, Lieder, denen Niemand, wenn er sie, ohne ihren Zweck zu kennen, 
liest, anmerken wOrde, dass sie religiösen Sinn haben. Hier haben Sie einige 
Zeilen eines solchen Liedes: 

Von Liebe ist mpin Herz bekümmert, und meine Augen scbliimmiTlos, 
Die Lebenskraft ist mir geschwunden, die Thränen stürzen in den Schoos. 
Ich hofl'o nioüt mehr, ihn zu ßndeo! Seh ich den Liebsten jemals wieder? 
Ach quälte mich sdn Fenrarin nicht, dann hielt ieb neine IClagen nieder! 

0 Turteltaube, sage rair's; Was presst dir deine Klagen aus? 

Kränkt dich des Liebsten t'erno sein? Bist tlQgcUos du cingcfangeu? 

Sie epneh: Wir tragen gleichen Schmerz, die Liebe schafft mir dieses Bangen! 

Ach qidlte micb lein FenseiD nicht, dum UeK ich meine Klagen nieder. 
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Der Klagende ist der nach GoUesrninne durstige Derwisch, der Gelieble 
ist Goft. die Tuitrltuube die Seele, die sich von Gott feru fühlt. 
Und iüer em anderes: 

Das Luftgebilde deines Seins besucht© mich in dunkler Nacht; 

Ich sprach: Gebilde du drs Sehlummers, waä hat zu mir dich bergebracbt? 

Ks sprach : Der den du kennst bat mich gesandt, 

Zu dem von hcisser Liebe du entbrannt! 

Und hier dn drittes Lied: 

Von Jemeu Flor do sarte Guelle, 
Umsonst dir dienen ist meioe Stelle, 

Du jugendschönr-. so farbenzart, 
Entwachsen kaum der Kinderart. 

Diese aus Lane's Gustoms and Uanners of the modern Eg)'ptians von 
mir entlehnten und deutsch uragedichieten Lieder sind religiöse Gedichte, 
wovon sich jedermann noch heute im Urkiit praclisch iibcrzeugen kann. 
Mögen sie dazu dienen, die Tliatsaclie t'iir einen Angenl)li(k annehinitar zu 
machen, dass auch des llälis I>icbeslledcr von Haus aus, nicht erst durcli 
Eintragung, einen mystischen Sinn haben können. 

Aber der Wein! Gestatten Sie mir einen Schluss a minori ad majus. 
Etwa um 1590 kam in Aegypten, Mccca und Medina hei den nächllichen 
Festfeiern der Derwisclie oder Suti's der Kaffe in Gebrauch, Kaffe aber 
arabisch Qahwa genannt, soll neben dem uns gdftufigen Sinne nach den 
WOrteihttchern auch Wein bedeutet haben, und bedeutet wirklich leichten 
Weisswein in der Materia medica des Matthaeus Sylvaticus im vierzehnten 
Jahrhundert*). Der Gebrauch des Kalfe's bei den nachtlichen Feiern der 
Sufi's erschien so anstOssig, dass er verboten und nur heimlich in den 
Häusern genossen wurde, worQber ein Sptttter höhnend sagte: 

Verboten ist der Bohnen Kraft, 
So trinkt statt dessen Traubensatl, 
Ergebt ench losen Schwelgerein 
Und lasst den FMen Pftffen sein. 
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Wer (Ion Rath hctol^^t hiittc, wiiidi' iniii(U'.-.t(ni.s vier/J^ (ieisselhiebe, 
vielleicht mehr ^'cwu^'l habiMi, denn diese Strafe steht auf dem Weiufrenuss^), 
und ein Schnllehrer, wie Hälis war, wäre unter tier Last der öffentlichen 
Verachtung unmu^^Ücli geworden, wenn man Trinklieder von ihm gekaont, 
oder in seinen Gedichten Trinlclieder vermnthet hätte. Denn was am Hofe 
scliwelgerischer Ommajaden und verrüclcter Abbassiden möglich war, das war 
bei eiüsm armen persischen Schulmeister noch lange niclit möglich. Herr 
Yambäry sagte mir einmal gesprächsweise: Hätten die Zeitgenossen des 
HAfis seine Lieder wOrtlieh verstanden, so hätten sie ihn todt geschlagen. 

Aber glOcklicher Weise ItedQrfen wir solcher aprioristischen Erwägungen 

gar nicht. HäOs sagt selbst deutlich genug, dass er den Inhalt seiner Lieder 

als mit dem Qorftn Obereinstimmend gefasst wissen will: 

Dft wo idi DMiim Sehreibrohre Fisch sram Schreiben bringe, 
Frag den Qorfta da nach dem Sinn de«, was ich sing«"). 

Durchknetet hshe ich die Seele mit Verstand, 

Icli siito :uis ein Korn, das mir daraus entstiuid. 
In dem tiemisili liot siib mir wnnniger Gewinn, 
Weil Liederiuurii und Seeleu (iiarli ala Theil dariu. 

Und weiter: 

Komm und mit diesem Duft der llotVnun^sseligkeit 
Durchwürz die Seele dir in alle Ewigkeit, 
Der Moschuä stammt mir von der Uuri'd Miedersaum, 
Nicht TOD OasellcD, wie de in dem Erdenraom*). 

Ja Häfis gibt auch gairii bestimmte Auweisunt^, wie er «eine Ausdrücke 
gefasst wissen will, wenn er im Schenketilnu lic erklärt: Was ich mit dem 
Becher meine, das ist der \Vciii dei- Ewigkeit, und der Sinn dieses Weines 
ist für mich die Hingabe des Selbst, da^^ sich Entselbsten. Und im Zu- 
sammenhange damit fiihrt er fort und mahnt : Wirf eilif? dein Leben und dein 
Gold auf dem Wege der liiebe fort, und wenn du zu den Wandrern gehörst, 
so wirf die Seele fort und wandre eilig zu der ewigen Stätte und wisse, 
dass Alles Vernichtung ist ausser Gott*)» Selbst Hammer Icann hier nicht 
umhin anzuerkennen, dass HAfis diese Lieder im mystischen Sinne abgefosst 
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hat, aber er ^ibt dorn keine Folge. Und so ist es denn gekommen, dass 
Goethe ini Hdiis geiuiuleu }i:it: 

Lieb, Lied' und Weines Trunkenheit 

Ob's nachtet oder tagt, 

Die gUtiiebste Betnukeoheiti 

Die mich entsackk nod plagt 

Ganz anderes aber meint Hftfls, wenn er sein Schenkenbuch mit den Versen 

beginnt: 

Komm, gieh mir den Wein o Sebcnk, der mystiache Ekatase acbaflt. 
Der den Eddainn mir steigert, der mioh zur Vollendimg bringt. 
Reich ihn mir, <I<.>nn vii-lfarh hin ich als ein Thor dahiii^csuDken 
Hingesunken ohne Theil au Edelsinn und an Vollendung 

Und diese mystische Auffassuag der Gedichte gilt nicht fQr das Schenken- 
buch allein, sie g^lt für alle Oden, mit Ausnahme der Gel^nheltsgedichte 
und des Lobes von vorndimen Herren. Wer den Schlüssel hat, und noch 
dazu weiss, dass diese Sufi's dem dogmatisch streitbaren Islam gerade so 

abgeneigt waren wie die abendlUndischcn Mystiker der scholastischen Be- 

liaiidluii^' der Dof^matik, oliiiL* ihren iiihiill darum zu leupneu, der wird trotz 
alles ^fegontluMligcii Sclieius an der symbolischen Deutung fcstlialtou, er wird 
verstehen, was der Dichter in der folgenden Ode gemeint hat, hei deren 
Ueberset/ung ich im Interesse der genauen Wiedergabe auf Reim und Sylben- 
mass verzichte: 

1, Gestern Nacht sah ich, dass die Eiicfol aii dio Schenke klopften, 
Sio kneteteil Adams Thon und waifeti iliii in den Mischknig "). 

2. Die Bewohner des ver^hleierten Ueiligthuiueä und der keuschen unsichtbaren Welt (die 

Engel) 

Kredeosten mir, dem Stanbbewobner, den beranachenden Tnnk (der Liebe). 

8. Der Himmel konnte die I>ast, die ihm anvertraut war, (die Liebe), nicht tragen 
Dlt Hauptthcil der Arbeit int auf meinen, des lieberasendeo, Namen geschrieben. 

4. Dank soi Gott, dass Frieden zwischen mir und ihm, 

Die Huris trinken tanzend den Becher der I)ankt)arkeit aus (d. h. danken inbrünstig dafiJr, 
dass Häfis mit Gott in Frieden ist, weil er die Last der Liebe tiägl). 

5. Wie sollten wir bei hundert Garben Wahn« nicht Tom Wege abkommen, 
Wenn des wachenden Adams Weg geatftrt ist durch ein einiigea Korn? 
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6. Hüte dich vor dem Streit der sweiundnebeimg Seetan, 

Die weil sie die Wabrbcit oieht gesehen habe», an die Mr 4er Fabel klopften. 

7. Das ist k«n Feuer, denen Flamme auf einer Kenn Uchelt, 

Feuer ist das, wodurch die Krntc (Garbe) des Schmetterlings aufgebrannt wird. 

8. Ein Pünktchen Lieb« macht das Hoiz der Klausner zu Blut (d. h. rerwnndet es), 
Gleich dem Schönhoitsmale. das aut (.hr Wange des Geliebten sitzt. 

9. Niemand bat wie Hähs deu Schleier von der Wauge der Bellexioa aufgehoben, 

Seit die lot^euspitmi der Brftnte der Rede gehimmt mrden ätaä (d. h. sdt man Vena 

gemacht hat). 
Ode 106 ««f DSI, BeaMttw^SebwMaiM« I P. 58t. 

Die Weinschenke ist die Liebe, für die die Engel den Menschen kneteten 
und in den Mischkrug warfen, worin jeder Kenner des Tiinaeus eine Nucli- 
wirkuny des plaluiiischeu Mythus erkennen wird, der von den Alexandrinern 
aufgenounut'ii, zur Coininentierniiir il' i hihlischen SchöpfungS'jeschichie ver- 
wendet un<l von da zu den .Mulianiincdaiiern [i^elanpi ist. Die Rngel selicnk- 
ten dem Ilätis, dessen Seele wie alle St-eicn pracxistent gedarbt wird, die 
Last der ekstatischen mystischen Liehe, zwischen ihm und Gott ist i'iieden, 
und die tanzenden Huri's, vermulhlich die Sphärendrehung, die die Geschicke 
lenkt, danken Gott dafür. Die vulgären Religionsvorstellungen halten sich 
an den Sdiein und die Fabel, die wahre Religion ist ein den Falter, d. i. die 
Seele verzehrendes Feuer und Niemand hat, seit man Gediclile gesehrieben hat, 
das Geheimoiss so völlig eotschleiert als Häiis. Ich füge dem noch bei, dasB 
wenn hier die Huri's, anderwärts Tenus und der Messias taozen, das auf 
die Drehung der Sph&ren gdii, welche die Derwische in ihren Tänzen ab- 
bilden wollen, um dadurch den Einguss (Caid) der Kraft der Sphären auf 
sich herabzuziehen, der mystische Begeisterung spendet, wie dies Ihn Topliail 
im Hai ihn Yokdban ausgefOhrt hat"). 

Also kurz, HAfis ist durchaus mystisch zu verstehen, und das ist auch 
die Ansicht der tiefsten Kenner immer gewesen, ich nenne nur De Sacy, 
Garcin de Tassy, Gildemeister'), denen gegenüber andere Gelehrte mit ihren 
schwanken^n Meinungen nicht in's Gewidit fallen (Rosenzwdgv foodchaus). 



s 
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n. 

HAfis starb 1388 in Schiniz, zweiundzwanzig Jahre vor ihm 1366 starb 
im Kloster zu Ulm Heinrich Suso, der Nachfolger des Mcisler Eckehard, der 
wie Häfis die Ausschweifungen seiner Mifderwische tadelte, so über die welt- 
liche Gesinnung seiner dominilcanischeu BrUder klagte und sich der Mystik 
in die Arme warf. Von seinem achiz^uten bis zum vierzigsten Jahre fUlirte 
er ein Leben der schwersten Kasteiung, die Fftsee waren ihm voller GeschwOre, 
die Knie blutig, der RQcken von einem mit Nflgeln durchbohrten Kreuze, das 
er auf dem Rücken trug, verwundet, der Leib ausgemergelt, Mund und Zunge 
dflrr, die Hände zitterten vor Kraftlosigkeit* Später aber gab er das asketische 
Leben auf. Wie muhammedanische Sufi's hatte auch er Traumoffenbarungen, 
sein Angesicht sollte während seiner Predigt wie die Sonne glänzen. Wie ein 
Sufischeich war er ein SeelenfQhrer, namentlich ftlr Frauen, aber auch Gottes- 
freunde drängten sich zu ihm. Wie die raoslimische Orthodoxie der Sufi's 
im Osten, so wurde die christliche Suso's und seines Meisters Eckehard und so 
vieler anderer Mystiker angefocliteii. Und mit Recht, denn in der ('-onsequenz 
ihrer (irundanscliaiuHigen liegt eine Hcseitijjrinif^ dos orthodoxen Syslemes, 
das HAfis MUhrchen (afsäne), andre nieichnisse oder Decken und Hüllen tiefer 
Wahrheiten nennen, welche dem an der Schale Haftenden in dieser ver- 
hüllenden Form nach ihren praktischen Wirkungen hier vermittelt werden. 

Das Ziel des Strebens solcher Seelen ist das Erringen vollkommener 
Einsicht in Gottes Wesen und das dadurch bedingte Eins werden mit ihm, 
das einige als Aufgehen in ihm denken, andere als mit der Erhaltung der 
Persönlichkeit vereinbar vorstellen. Wemi solche Vei^otlung und Enlselbsfnng 
schon im irdischen Leben als vollzogen gedacht wh*d, so entsteht der Glaube 
an eigene SOndenunfähigkeit, die Ethik verliert ihre Kraft, der Gottesfrcuud 
wird Libertiner, er cassiert den Begriff der Reue, wo sie aber als unendliches 
Ziel vorgestellt wird, da führt sie zur Weltverachtung, Weltflucbt, Askese und 
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Selbstqual. Das schwierigste fOr einen Mystiker und Suf! ist es, die schöne 

Mitte zu hallen, er springt immer in das Extrem, aber Genüsse, die er seiner 
(iosaiiinilperson practiscli versagt, gewahrt er seiner Seele durcii überreizte 

Pliaiitasie. 

Aehiiliche, abei' <je/.ÜK*'ltere Flianla.sic als sie die persistijcn Sufi's. als 
deren Hepräseutanten ich Halis vorführte, uns vurweiseii. beherrscht aucii die 
germanische und romanische Mystik, mit dem Unterschiede jedoch, dass die 
islamische Phaotafiie sich au Mohanuned als an Uir Ideal hängt, die clirist- 
liche an Jesus. 

Für Suso war der Zielpunkt des Streifens die göttliche Weisheit, die als 
erstes Werk Gottes in den salomonischen Sprüchen gei)riesen wird, die vor 
Gott spielte, ehe er die Welt schuf, und durch die er sie schuf. Sie ist 
auch Inbegriff der Schönheit, und deren irdischer Repräsentant ist die Weib- ' 
lichkeit Im Glauben mit dieser göttlichen Weisheit durch Gottes Gnade 
vermShlt zu sein, nennt er sich Amandus, d. h. Liebenswerth und ruft aus: 
Von einer königlichen Hochzeit komme ich, vom TVanke des himmlischen 
Weines bin ich trunken, eines hochzeitlichen Lagers theilhaflig geworden, 
bin ich froh, ... der allerhöchste König hat mir seine Freundin und Ge- 
liebte, die ewige Weisheit, als eine Braut vermahlt, .... Und als die hohe 
göttliclie Braut den geringen Schtller der Weisheit in seiner Abgeschiedenheit 
besucht hatte, nnd er in den Armen ihrer Liebe entschlummert, dennoch 
auf dem Lat^nr in seinem Herzen wachte und auf andrer Heil in gleicher 
Weise bedacht wai-, da sprach die Braut zu ihm: Von dir sull ausgehen der, 
in deui alle Vrdker grseguet werden! Genes. 18. Hier verbindet sich die 
Allegorie der Si>rü( Iie 8, und das Wort des hohen Liedes 5, i2: Ich 
schlafe, doch mein Herz ist wach")- 

Wie äliulicli diese Aeus.serungen verzückter Phantasie denen der Orien- 
talen sind, das leuchtet noch mehr ein, wi ins man liest, was Suso an einer 
andern Stelle die Weisheit sagen lässt: „Icli bin der Wonnethron, meine 
Augen sind so klar, mein Mund so zart, meine Uestall so schön, so wonnig- 
lich geziert mit lichtem Gewand, so feinlich umgeben von allen blühenden 
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FViiteTi der lebenden Blumen: in seliger Lust sind die Augen der Engel - 
scharen in die meinen gesenkt. Wohl dem, der in den Freudentanz in des 

iliaiinelrciclis Wonne an meiner schönen Hand ewiglich treten soll .... 
So verschwimmen die Lieben, von meiner siissi n Minne umgeben in das 
ewige Ein ohne Bild und Wort und werden gelluvsel in das Gut. aus welchem 
sie geflossen sind". Und ganz an den Ton des Volksliedes klingt es an, 
wenn or spricht: „Alldieweil Lieb bei Lieb ist, so weiss Lieb nicht, wie 
Lieb lieb ist; wenn aber Lieb von Lieb scheidet, empiiudet erst Lieb, wie 
lieb Lieb war"''). 

Wie Suso. so empfanden und schilderten auch seine deutschen Vorgänger: 
die liinunlische Freude wird, wie bei Iliifis Zuhra (Venus als Planet) mit 
dem Messias tanzt, als ein Reigen geschildert, den Jesus führt Den östlichen 
UeberschweogUchkeiteD, in welchen sich die lutensivitäi des Gefühles genug 
zu Ihun strebt, kommen die westlichen ganz gleich. So spricht Gott zur 
Seele in einem Gedichte: 

Hein Heraenslieb, mein Königin, 
Hein Tarteltanb« mtm Kaiserin, 

Da bist sehr genaturt in mir, 

Daee nichts ist zwischen mir und dir. 

Auch das sich Entselbsten der Morgenlander hat in der Gelassenheit 

Eckehards sein Aequivalent, ein Dichter nennt es „Enlwerdcn " , er sagt: 

Wollt ihr wissen, wip ich von BiKien') kam? 
Da ich die Einigkeit in mir vernahm. 
Da, ist rechte Einigkeit, 
Wenn mich enteetzt nicht Lieb noch Leid: 
Ich bin entwordeo. 

Wollt ihr wissen, wie icli vom Gaste kam? 
Da ich nicht dies noch das in mir vernahm, 
Nur blosse Gottheit ung^fründet; 
Da moclit ich läntrcr schweigen nicht, ich musste kfloden: 
Ich bin eatworden. 

I) D. b. «TO in KftfpwHdikeit. 



« 
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Seit ich also verloren bin in dem Abgrunde (der Gottheit) 
Da mocbt ich läager reden uicbt, ich ward ein Siomoier: 
Abo hat midi die GottlMit klar 

In sieh Tmchlimga 

leb bin entsetiet*^. 



Die Idee des Tergottetwerdens, die der Dichter als ein in die Gottheit 
yerschlungen sein bezeichnet, ist dem Osten gleichfalls nicht fremd, der Sufi 
Hallädsch sagte: Ich bin Gott (ana elhaqq), und wurde dafUr getSdtet, wie einer 
der Anhänger des Ämalricb von Bena, als er verbrannt werden sollte, erklärte, 
er kOnne nicht Terbrannt werden, denn sofern er sei, sei er Gott, die Materie 
aber sei nichts, worin sich Remtniscenzen aus Scotos Erigena erkeimen 
lassen'^). Auch eine mystische Frau, die Eckehard vorführt, wird nach un- 
säglicheu .ScliiiitTzt'ii in i^'in g()ltliclios Licht versetzt, iliimin l iimi Ertio wird 
ihr zu enge, sie ruft aus: Ich bin (inü wm ilt'n. Hase, Kik htngesi liiclite II 473. 

Um mich für die romanische Mystik nicht in Einzelheiten zu verlieren, 
verweise icli nur auf Liehner's Hugo a Sl. Victore und erinnere an das 
wundervolle Gedicht Franz' von Assisi an den Bruder Soinie, der Sonne, 
Whid und Feuer als seine Brüder, Mond und Wasser als seine Schwestern 
fühlt, und dem die Erde die Mutter ist, la ({uale oe sostenta et guberna et 
produce diversi frucli et coloriti fiori el herbe. 

Deutlicher aber triU das specilisch Mystische in Jacopone da TodI heraus"), 
wenn er dichtet: 



In foco amor mi mise, 
Lo niio sposo novollo, 
Quando l'aneU mi mise 
L'agnello amorosello. 



In Gluth micli l-iclje senkte, 
Mein Bräutigam jiin^' orblüliend, 
Als er den King mir schenkte: 
Das Lamm in Liobc glühend 

Den Stahl ins Herz mir senkte, 
Mit Banden mich umziehend: 
Der Brand das Henc mir sprengte 
In Gluth mich Uebe senkte. 

0 Lieb, am Liebe hAnde, 

Warnm mich so verwanden f 

In Lii'besglntii geschwunden 
Mein Herz und all mein Leben. 



Poi in prigion mi mise 
Fmio d'un eoitello: 



Tntto *1 cor mi diTise: 
In foco amor mi mise. 

Amor, do caritate, 



Perche m" hai si ferito? 
lo cor tutt' ho partito 
Et arde per amore. 
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For te anior tne consiinio lungiieodo 
Et TO atridendo per te abmarB. 

QiUDdo te parti, ai inoro viTcado 
Sospiro ^ plaogo per te retroTaie. 

Darauf erwidert dann Jesus: 

Ordena qneato amore tn qm m* ami, 
Noo e Tirtü sann ordene trovata. 

Aber die Seele antwortet: 
Christo lo core si tu ni' hai fiirato 
Et dici clio ad amarti ordin la luente: 
Como, da pd cbe in te sooo nmUto, 
De mi esser pb remaio eoBTeneiita? 



Dich zu umarmen ist all mein Verlaogeo, 
Naeh dir nnr idimadita ich mit aehnsflebtigam 

Wllmeik 

Weichst da tob mir, ao leb ich todamfangeo. 
Bis idi didi fiade, msBS leb aeofitend stOboeo. 



Bäadige der Minne Glntb', die dicb Tenehrfe, 
Nicht ohne Maas kann Tugend mich erfireuea! 



Christus, mein Herze hast du mir tutruagcu, 
Und sptichst, dass ich nach Muää mein Leben richte? 
Wie kann, seitdem ieb ganz in dich verscblnngen 
Uebiig aein von mir adhat noch lebteaidite? 



Weniger von der Christusminne und mehr vom Aufgehen in Gott, vom 
Eiiilügcn in die von l.irhe bewegte Ordnuiif^ der Welt, redet Dante seinem 
philosophischen Urniidcharacter gemäss, wenn er an Can Grande schreibt: 
Et (juia, inventit i)rincipio seu Primo, videlicet Deo, nihil est (jaud ulterius 
qnaeratur, qnum sit Alpha et Omega, idcsl |»iiiieipiuin (4 tinis. ... in ipso 
Deo termiiiatu!- traclalus; die Liebe am Schliisse dei- göltliclau CDiiiüdie ist 
Gott. Dante wird wie von einem Blitze erleuchtet, und in dieser Erleuchtung 
erreicht sein Geist das Ziel seines Strebens (voglia), aber gegeniiber dieser 
hohen Anschannng fehlt ihm das Vennrigen zu schildern, nur das Inlill er, 
d;Lss dieselbe Liebe, die die Sonne und die übrigen Sterne dreht, auch sein 
Sehnen und Wollen wie ein gleichmftssig bewegtes Rad, sich schwingen lässt: 

. . . . la mia mente Ai percoaea Da zuckt es wie ein BUtz dnrch meinen Qeiat — 

Da un fulgore, in che sua voglia Venne. Ich war am Ziele der ersehnten Dinge. 

All' alta fantaMia iiui manc'» \msn. Hier stand dio liolie Pliantnsip verwaist; 

Ma piii volL'ova il niio disiro c 11 vilk'. Doch Wunsch und Wille lolgto frc-udig gerne 

äi cüme ruutu ch' eguaimente moäsa, i>0 wie ein Had, das gleicbgeschwungen kreist, 

L' amor, che muove il aole • V altie atcUe. Der Liehe, die da lenket Sonn* vnd Sterne. 

(BHtick.) 

So Dante, der zum Verständniss setner Gomödie seli)8t sagt, dass sie 
keinen einfochen Sinn habe, sondern mehrsinnig (polysemos) sei, dass sie, 
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wörtlich verslaiidcii. den Zustand der Seelen nacli doni Todo sclileclithin 
schildere, ihrem ullc^orischen Sinne nach al)(>r darstelle, wie der Mensch 
durch freies Verdienst otier freie Schuld der lohnenden «»der slrat» nden fJe- 
rechligkcit vertillU. Epislola an Case Grande, Opere minori ed. Fralicelli III 
P, 514. Diese Erklärung ist auch darum li\r uns wichtig, well sie zeigt, 
dass ein Dichter, wie das Häfis Uiat, niit vollem Bewusstseia doppelsinnig 
schreibt. 

Wenn Ich so In der Lage bin, Ihnen unter einander vOUig zusammen" 
stimmende mystische Gedanlcen vorzuführen, die gleichzeitig im fomen Osten 
und In Ulm und Gonstanz, in Köln, Florenz und Paris sich zur Geltung bringen, 
so wird diese historische Erscheinung noch erstaunlicher, wenn man be- 
trachtet, dass gleichzeitig auch in der griechischen Kirche dieselbe Richtung 
erscheint, so dass wir es hier mit einer geistigen Tendenz zu thun haben, 
die keine Grenze der Sprachen, der Civilisation, der Religion, der Volks- 
thOmlichkeit achtet, sondern sie alle Qberspriiigt, d. h. die gemeinmenschlich 
ist, wobei nur die Frage bleibt, ob es eine zeitliche oder «Ine dauernde Ten- 
denz der menschlichen Seele ist. Hier liegt nicht blos ein historisches Problem 
vor, sondern es steckt hinter diesem in jedem Falle noch ein psychologisches 
oder anthropologisclies, mag die Erscheinung nun eine nur einmalige oder 
eine conlinuierliche sein. 

Wir verdanken es den Forschnn^'en unseres verew igten Collcgen Wilhelm 
Gass, dass wir das i'roblem mit einiger Volisländij^kcit jetzt formulieren 
küiHien, denn er hat den Gonstantinopeler Mystiker Kabasilas an das Licht 
gezogen, bearbeitet und dabei auch auf die Verwandtschaft seiner mystischen 
Ausdrucksweise — bei allen sonstigen Differenzen gegen die germanische Mystik 
der lateinischen Kirche — mit der der deutschen Mystiker Eckehard, Ruys- 
brock, Suso und des Verfassers der deutschen Theologie hingewiesen'*)« 

Die griechische Kirche des vierzehnten Jahrhunderts war, wie bekannt, 
durch ein mönchisches Theorem bewegt, das seiner Natur nach echt mystisch. 
In den AthosklOstern entsprang. Dort hatten einige Asketen gefunden, dass 
sie bei gftnzUcher Versenkung In den Innern Menschen mit Ihrem Innern 
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Au^ff (Iiis ungoscliaffono liinimlisclie Liclit, die zai-tcstt' Ausslrahlung Gottes, 
sahen, wie es einst auf dem Berge Tabor erschienen war, und sie verlangteu 
nun, dass dies Licht aU ein reales Wesen aucli kirclilich anerkannt werde. 
Dieser Wunsch wurde auf vier Synoden 1341 — 50 behandelt und rief die 
Frage hervor, ob Gottes Wesenlieit von der Wirksamkeit verschieden sei, 
da die Hesydiasten mit ilirem Führer Palamas (so nennt man die AnhAnger 
der liehre vom ungeschaffenen Lichte) die verschiedenen Wiricsamlcdten 
Gottes «auf unldare Welse halb poetisch, halh philosophisch hypostasierten*. 

An diesem Streite betheillgte sich KabasUag hi dem Smne, dass er die 
ungeschaffenen göttlichen Wirkungen, Krftite und Gnaden schied und be- 
hauptete, durch diese würden die Menschen vergöttlicht, alles zu heiligende 
geheiligt und besonders die Sacramente, Taufe, Salböl und Abendmahl uns 
zugeführt. Ohne nfiher auf den Inhalt seiner Schrift vom Leben in Christus 
einzugehen, können wir soviel sagen, dass eben diese Betrachtung der 
Sacramente, die die Griechen Mysteria nennen, den characteristischen Zug 
dieser Mystik bilden. Damit liäiii^en deini die mystischen Deutuiifjren der 
Liturgie zusammen, die einen i)reiten Raum hei Kabasilas eiiinehinon. Ge- 
tauft werden lieisst das Sein narh Clliristus empfanden, nac-lidem der Mensch 
vorher Nichts gewesen, oder i)latoniscli: das Einprägen dos Idealbildes, das 
in Christns; real war. in die Materie. Dies ist die Erlcuchtini^' cMTimiA^. — 
Das Salböl (Myron) ist das Vehikel des Geistes, es verleiht die Energie und die 
Bewegung. Das Abendmahl bringt die Vollendung in der vollkommenen 
Umwandlung der Natur, das mensohllelie Nafurloben wird ein Gotllehcn, es 
wird mit Gott gemischt, und hier gebraucht Kabasilas den emphatischen 
Ausdruck »Verwandtschaft" (aarr^nuu) und , Vermählung (r<v'o?), und nennt 
Johannes den Brautführer {wtftfaftar^, der Christus den Bräutigam nannte, 
welcher die Kirche zur Braut liat*^. Hier haben wir den religiösen Materialis- 
mus, die In sich schwelgende Geistleiblichkeit, die für manche Richtungen 
der Mystik grundlegend ist. 

Der sittliche Process, welcher dieser Verchristung oder Vergottong 
parallel geht, fQhrt zum Wohlgeftlht, zur Lust (^A»«^), der Freude an Gott 
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als dem Guten, wobei die Seele erst durch völlige Tilgung der Selbstsuclit 
— durch das Entwerden — ganz frei wird. Diese vülli}/e Flingabe des Ich 
nennt Kabasilas Eros, sie wird ekstatisch, ebenso aber liebt auch (iott den Men- 
schen, und es waltet ein Liebeszauber {yU-ffou) zwischen Gott und Mensch*'). 

Hier ist nun auch die Stelle, an welcher ich der jüdischen Mystik, wenig- 
stens mit einem Worte gedenken muss, denn auch ihr Grundbuch, der Zobar, 
gehört dem Ausgange des dreizehnten Jahrhunderts an. Sein Verfasser Moses 
de Leon, ein qianischer Jude, starb in Ärevolo 1305; aus der wunderbaren 
Hdhle des Rabbi Smeon ben Jochai l»nn kein Temfinftiges ürtheil das Bach 
jetzt noch herleiten. Der erste Kabbaiist, von dem wir etwas Bestimmtes 
wissen, ist Nachmanides, der um 1195 in Geroua in Spanien geboren worde^ 
dessen Bekehrung zur Kabbala aber in fabelhafter Weise erzahlt wird, wenn es 
heisst, ein zum Tode verurtheilter Kabbaiist habe durch seine Kunst bewirkt, 
dass ein Esel an seiner Statt getOdtet wurde, und er selbst sei in das Haus 
des Nachtnanides gekommen, und habe ihn für seine Weisheft gewonnen. 
Der gleichen Zeit gehört auch Todros Abulafia 1234 — 1305 an, der (iründer 
der ki^bbalischen Schule von Segovia, und Abraham Abulatia 1:210—1292, 
der sich 1284 für den Messias erklärte tuid die Erlösung Isracl's auf 1-21)0 
setzte^'). Auf das Unendliche (En SöO, die zehn Sphären, die es mit den 
Sinnlichen vermitteln u. s. w., kann hior nicht eingegangen werdon. Die 
raystisclic Liebe hat der Zohar aucli entwickelt"). 

Und so haben wir denn gleichzeitig im Osten, im Westen und in der 
Mitte dieselbe uns so seltsam berührende erotische Au;^d rucksweise, die uns 
vor die Frage nach der Quelle stellt. Denn das andere Problem, das psycho- 
logisch-anthropologische^ lassen wir bei Seite, indem wir uns begnügen, an- 
zudeuten, dass wenn in der Beschaffenheit der Seele nicht ein unausrott- 
bares metiq^hysisches und religiöses Streben wohnte, das sich thatsächlich 
durch kein Studium und keine Stufe wissenschaftlicher Einsicht wirklich und 
auf die Dauer befriedigen lässt, es unbegreiflich würe, dass der mystische 
Sprung in das Absolute immer wieder unternommen wupd« 

9 



Digitized by Google 



— 18 — 



m. 

Für die lalcinisclie Kirche ist die Geschichte der Mystik vor und nach 
dem vierzehnten Jahrimndert genügend bekannt, sie beruht auf den Sclu-iflen, 
die man falschlich mit dem Namen des Dinnysius des Areopagiten benennt, den 
die alten Theologen für einen Schüler des Paulus erachteten, während die 
neueren die Abfossung dieser Pseudepigrapha meist dem fünften christlichen 
Jahrbunderl zuweisen. Wie für die Abendländer, so ist er auch für Kabasilas 
grundlegend gewesen, was der Augenschein lehrt, obwohl die Geschichte der 
byzantinischen mystischen Speculation noch nicht genügend erforscht ist. 

Die leitenden Gedanken sind Icurz folgende: Alles Sinnliche ist nur ein 
Gleicbniss für das Uebersinnlicbe, und so ist die irdische Hierarchie ein 
AbbUd der himmlischen, der sie, so weit es möglich ist, gleich werden soll. 
Sie soll sühnen {xa9uiptat)y erleuchten ()M»nQr<v), vollenden {xüaaimp^) und 
zu Gott führen, dessen Wesen durch nur negative Bestimmungen beschrieben 
wird, welchen durch Zusammensetzung mit der Partikel „über* der Sehein 
des Positiven crtheilt wird. (Jott ist üherseiendc universale Ursache von allem, 
und der ül)i*igute hat Alles zur Getuoiuschall mit sich hcrufon, so dass Alles 
iiu iliiii Theil hat. Um ihn sind neun Engelkiassi'u in drei Hierarchien fjretheilt. 
Dies hat Dionysius von einem L'i'ittlichen Mystag()jj;en (leoozchnzi^c) erfahren, 
den wir f,'leich naher kemii'u lernen werden, sein Name ist llierotheos. Er 
beschreibt dann die hesonileren Functionen dieser Engelsliierarcliien**). 

Die irdische Hierarchie bildet die himmlisciie ab, sie spendet durch die 
Taufe eine geistliche Geburt und Erleuchtung, so dass hier die Wurzel für 
die mystische Deutung der Sacramente bei Kabasilas liegt, in welcher ihm 
Pseudodionysius vorangegangen ist**). Durch das Abendmahl, die Weihe 
der Weihen (rc^UnSv T«;ter$) erfolgt die Vollendung, und ihm ahnlich ist das 
heilige Salböl, das auch Kabasilas erörtert hat, der ihm auch weiter in der 
Symbolisierung der priesterlichen Rangordnung verwandt ist 
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Gott wird nun uls gut und übergut, dynhix; und urzeftuYahöq geschildert und 
als das iiitelligible Licht ifwq vnr^zw), das die Geister ausser ihm erleuchtet 
und sie zu dem wahrhaft Soioii(]{ ii ( >rwc zieht. Er ist auch die vollen- 
dete Schönheit ohne Wechsel und Veniiiiiderung, durch ihn ist alles llbrige 
Schöne schön, er ist es, um den sich alle göttlichen Intelligenzen {f*sim W>s.<:) 
kreisförmig drehen — mau denke des mystischen Tanzes, — denn Dionysius 
lässt ausdrücklich die kreisförmige Bewegung der Seele ihre Einkehr in sich 
selbst seiD, wodurch sie in sich eins geworden, zu dem Guten und Schönen 
gelangt, reap. sich selbst hinführt"). Hiernach streben aber alle und dies 
Streben ist ein Eros, eine ekstatische Liebe, die nicht zulässt, dass die 
Liebhaber sich selbst angehören, sondern den Geliebten zu eigen werden")* 
Durch diese Liebe gerftth aber auch Gott selbst ausser sich, so weit wagt 
es unser Mystiker in seinen Behauptungen zu gehen, indem er dem Hierotheos 
folgt, aus dessen Liebeshymnen er nun (De dion. nom. 4, 15—17) einige 
Steilen anführt, unter denen die wichtigste die ist, dass die Liebe vom Höchsten 
zum Geringsten und yon ihm zum Hödisten geht und somit alles umfasst. 
Ausserdem nennt er von ihm seine Elemente der Theologie IVoi/cmmwic iholayuuiL 

Diese materielle Universalit&t der Liebe fOhrt zu der Ck>n8equenz, dass es 
kein BOses gibt, denn Alles steht im Liebesvcrhältniss zum Ueberguten, und 
wirklich leugnet Dionysius das Diise. es existiert weder in dem .SeieiKien, 
noch in dem Nichtseienden, und ist von diesem noch ferner als von dem 
Seienden"). Es gibt kein Döse?:, es ist nicht einmal privativ, sondern es 
entsteht aus vielen Theildefecteu. Gott weiss das als Gutes, und für ihn 
sind die Ursachen der Uebel wohlthiltige Kräfte, ein inlelligibles {uidi<,v) Böses 
hat neben Gott keinen Raum, es ist per accidcns {xaxä o'jiißtßr^xi'n;). 

So bleibt denn nichts als Gott übrig, er ist Alles in Allem, Alles ist 
eine Emanation aus ihm"), was weiter zu verfolgen für uns zwecklos ist, 
da wir nun die Unterlage für die mystische Theologie haben, wie Dionysius 
sein letztes Schriflchen genannt hat Dass dies alles aber mit den biblischen 
Lehren nur auf den Schleichwegen antiker Auslegung, durch Willkflr und 
Allegorie in Zusammenhang gesetzt werden kann, das leuchtet ein, wie auch. 
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dass das specifisch Christliche, das Werk Jesu und die Trinität") ganz 
zurücktritt. Wir liabcn einen Neuplatmiiker vor uns. 

lu der myslisclien Tlieologie lelirt er dann, dass nur durch Aufgeben 
alles Wahrnehmen.-; und Denkens, alles Sinnliclien und Intclüyribeln, alles 
Seienden und Aiclitseienden, mit aller Anspannung, ohne Wissen, zu der Ver- 
einigung mit dem über allem Wesen und Erkenntniss seienden Absoluten 
aulgestiegen werden kaim, dass nur die Ekstase den Zutritt zu dem tiber- 
seieuden „Strahle des göttlichen Dunkels'' vermitteln kann"), denn 
er hat das Duukei zu seiner HQlle gemacht, so citiert Dionysius Ps. 18, 12. 
Und wenn wir endlich fragen, was hinter jener Hülle steckt, so verendet 
die Mystagogie mit lauter VemeinaDgen: Gott ist weder Seele nocli Vernunft, 
er hat weder VorsteUung nodi Meinung, noch Vernunft oder Denlcen, er ist 
nicht ein Logos . . . nicht Ordnung, GrOsse, Kleinheit, Grade, Ungrade, . . . 
er steht nicht, bewegt sich nicht und ruht nicht, ... es ist weder positiv 
noch negatiT etwas von ihm auszusagen, als dass er die einheitttclie und 
transcendente Ursache des AU's ist. — Das ist das Ergelmiss des meta- 
phy^chen Bestrebens, das sich durch Negation und Eminenz kritisch im 
Zaume halt, und zugleidi, weil es das Ethische ignoriert, zu vollkommener 
Entleerung führt. 

Nun beansprucht aber unser Schriftsteller selbst gar nicht, dass man 
ihm diese Lehre znsc.breii)e, sein Meister war Iiierotheos"), und wenn wir 
diesen finden k()inien, dann erst sind wir an der wahren Quelle der christ- 
licbeii Mystik, von der wir uns fragen müssen, ob und wie sie mit der 
mohammedanischen — und ich setze hinzu mit der jüdischen, die wieder 
eine besondere Form hat, zusammenluingt. 

Und liierotheos ist gefunden, und zwar in der von den Ünkundigen nicht 
gewürdigten, von den Sachkundigen aber als unschätzbar gepriesenen syrischen 
Lilteratur, der wir die meisten und bedeutendsten Funde auf altkirchlichem 
Gebiete zu danken haben, welche in den letzten Jahrzehnten gemacht sind. 

Ein Zeitgenosse des Philoxenus von Mabogh (f 523) und des Jacob von 
Serag (451-~531) war es, der das Buch des Hierotfaeos geschrieben hat, 
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wir besitzen das Buch sowolil, als riic E^iiofc der {,'cnannten Biscliöfe, den 
des Jacub an ihn, den des Philoxenus Uber ihn; seiu Name ist Stephaa bar 
Sudaili (d. h. Jage Gazellen)"). 

Er hatte £dessa verlassen und sich in die Nähe von Jerusalem begeben, 
von wo aus er durch Abgesandte seine Bücher, die eine von Philoxenus 
als fievelhaft und thOricht bezeichnete Lehre ausbreiten sollten, heimlich 
liach Ostsyrien zu senden versachte. Die Lehre bestand darin, dass er 
sagte: Jede Natur ist dem Absoluten naturverwandt — Das aber ist echt 
mystische Hiresie. — Hierdurch werde, so entgegnet Philoxenus, die SQnde 
freigegeben, die Taufe und die Spendung der göttlichen Mysterien (Abendmahl 
und Salböl f) nichtig, und die Trinität aufgehoben, die auch bei Dionysius 
nicht zu rechter Bedeutung kommt, wie whr schon bemerkt haben. Aus der 
Polemik des Jacob von Serug gebt dann noch hervor, dass er die ewigen 
Höllenstrafen geleugnet hat, was das Bild des mystischen Pantheismus vollen- 
det**). Ausser diesem Hauptvorwurf werden dann dem Bar Sudaili noch seine 
Judaistischen Neigungen vorgehalten, — auf die ich auch seine mystisdie 
Üeutung der Wochentage: Freitag = diese Welt, Sahbat = Ruhe, Sonntag 
= ewige VoUendunt-', in letzter liislanz zui iu klührcii möchte, — es wird seine 
Ansicht, dass die Prophetien Träume seien, was wolil lieissen soll, im Traume 
empfangen sein, und die Behauptung, dass er selbst in Ekstase Gesichte er- 
halte, als arrogant abgewiesen. Ausserdem erfahren wir, <lass Bar Sudaili 
mit einem ägyptischen Mönche Johannes in seinen Lehren zusammentraf, 
uad dem Evagrius Ponticus ein Theorem entlelmte. 

Ueber eben diesen Bar Sudaili berichtet uichtiiur der grosse Gelehrte Barhe- 
braeus(t 1^80). der dasselbe Exemplar vom Werke des Hierotheos 
besessen und hergestellt bat, das jetzt im britischen Museum 
liegt, sondern schon der Patriarch Gyriacus von Antiochien (793-817), 
das Buch des Hierotheos sei von ihm verfasst; und dasselbe behauptet 
Johannes von Dara, der zwischen 700— 850 blQhte. Sein Zeugniss ist um 
so bedeutender, als er selbst dem mystischen Kreise angehört und ftber die 
Bücher von der himmlischen und kirchlichen Hierarchie einen Ckmimentar 
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geschrieben hat, übrigens auch dem Hierothco?^ untergeschobene Schriften 
als unecht abweist. Asseuiiini Bibliotheca orienlalis II P. 120. — Aus der 
Sprache des Btiches ergibt sich, dass es original syriscli war, und dass es 
mit derFiction eines V('rfassci*s Hierotheos zusammenhängt, wenn es für eine 
Ueberset/Auig aus dem (iriechischen sich ausgibt. Spuren eines griechischen 
Textes sind bis jetzt nicht gefunden, umgekelirt aber ist in einer syrischen 
Handschrift eiue Stelle des Dionysius dem Hierotheos, also dem Bar Sudaili, 
beigelegt"). 

So begründet sich der Schluss, dass der ekstatische Lehrer des Dionyirius» 
der Ver&sser der Elemente der Theologie und der mystischen Hymnen auf 
die Liebe Niemand war, als der hfiretlsche Stephan etwa um 5i0, und dass 
zwischen dieser Zeit und 533 -die Werlte des Dionysius auf Grund der HystÜL 
des Bar Sudaili hergestellt und schon In derselben Zeit von dem Archiater 
Sergius in das Syrische fibersetzt wurden, em keineswegs allein stehendes 
Beiqiid litterarischer Betridisamkelt in der syrisch«i litteratur. 

Hier aber eröffbet sich uns eine bedeutende PerqiectiTe auf die innere 
Geschichte der griediischen und orientalischen Kirche. Der Pantheismus 
des Stephan Bar Sudaili entspricht einer Grundstimmung der griechischen 
Theologie, welche durch Christus neues Leben, d. h. Unvergänglichkeit 
in das Vergängliche gebraciit sehen w(»llte. Stephan denkt dies sUdllich 
irgend wie enianatistisch vermittelt, weil er nach dem Wie dieser Mittheilung 
des Unvergänglichen fragt, üas aber führt uutliwi ndig zum Pantiieisirius, 
an den ältere griechisclio Lehrer hart anstreifen. Schon (iregor von xNyssa 
redet, wo „er philosophiert vom geschichtlichen Christus wonig oder nicht, 
der Kosmos ist ihm Gottes voll, und weil er ist, ist er in Gott. Die Mensch- 
werdung des Logos ist nur ein Specialfall ans der Allgegenwart des Gött- 
lichen in der Schöpfung." Die legitimen Erben dieser Theologie sind die 
Monophysiten , aber die consequente Durchführung ihrer Grundstimmung 
musste sie mit Elementen der kirchlichen Tradltioni die nicht preisgegeben 
werden sollten, in Widerstreit bringen. Ein solcher consequenter Weiterbild- 
ner der Grundansctiauung — anders ist es nicht zu erklären — war Stephan, 
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der darum aucli von den Häuptern des Monopliysitisrnus wie Philoxonus 
abgewiesen wurde, die den Specialfall der nialeriollcn Einigunp von Gottheit 
und Menschheit in Christus nicht auf die ganze Meuschheit oder Welt aus- 
gedehnt wissen wnllfcn. 

1q den Streitigkeiten der monophysltischen Partei der Severianer, welche 
gegen die Orthodoxen theopaschitiscb iiehaupteten, einer aus der Dreieinigkeit 
sei gekreuzigt, werden die Schriften des Dionysius bei einem Reiigionsgespr&ch 
in Gonstantinopel 533 zuerst von Monophysiten benutzt, von den Orthodoxen 
aber als FtUschung abgelehnt, und der Monophysit Severus von Antiochien 
(t 589) hat dem Dionysius seinen Ausdruck »gottmenschllcbe Wirkung* 
entlehnt, kurz Dionysius und Stephan sind Producte der monophysltischen 
Richtung und ziehen die letzten (Konsequenzen"). Ist aber, wie die syrischen 
Monophysiten (Barhebraeus) noch wissen, Stephan der Verfasser des Werkes, 
das unter dem Namen des Hierotheos gieng, dann muss der entlehnende 
Autor der Dionysiana sein Zeitgenosse sein. Doch unser Ausblick führt auch 
auf Aepyritoii. dessen nionophysiliscli gesinnte Mönche auf dem Concil von 
Chalccdon 451 hufcn, ihren alten (ilauhon zu erhalten und sie gegen die 
Neuerungen der später sogenannten Orthodoxen zu schützen. Denn Stephan 
Bar Sudaili traf in seinen Lehren mit einem ägyi)tischen Häretiker Johannes 
zusammen (Frolhinghani P. 3:2). In der Tliat tinden wir auch schon bei 
Macarius (f 393) die mystische Liebesspracho ausgcltildcf. zu deren rechtem 
Verständniss er mahnt"). Diese ganze Bewegung muss aus den Heiligen- 
leben der Kopten und denen der Monophysiten erforscht werden, von jenen 
ist noch wenig bekannt, über diese get>en die von Land (Anecdota syriaca II) 
veröffentlichten Biographien Ittr das, was uns hier interessiert, leider wenig 
Ausbeute. 

Die mystische Secte, deren Evangelium - der durch Dionysius abge- 
scbw&ehte Bar Sudaili ist, hat es an Mlsslonseifer nicht fehlen lassen, Shnllch 
wie wir das in unserm Jahrhundert bei den persischen Babi's gesehen haben. 
Die Werke des Pseudoareopagiten wurden eingehend oommentiert, Scythopolis 
in Palastina scheint ein Gentrum dafür gewesen zu sein'O, und Im neunten 
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Jalirhuiiderl müssen diese Studien besonders geblüht baben, denn ans ilnn 
datieren prächtige 11. uidsrlii illcii mit Erklärungen, die die des Maxiinus schon 
benutzeu, . und in ihm ereignete sich das Wunderlichste von allem. 

Wie erklärt sich ohne die Aonahme einer MUgen Propaganda fDr diese 
alcosnüstische Mystilc die Thatsache, dass in deraellien Zeit, in der in Scytho- 
polis die Handschriften fOr Edessa gefertigt wnrden (804 und 837), da* 
byzantinische Kaiser Michael II., der Stammler, 820—829 auf den EiniUl 
kommt, den griechischen Text des Areopagiten im Jahre 837 als Geschenk 
an Ludwig den Frommen zu schicken? Hängt es mit dm Wandlungen im 
Bilderstreite zusammen, da es einen schärferen theoretischen Gegner des 
Bilderdienstes als unsere Mystiker gar nicht geben kann ? Niemand vermag 
auf solche FVagen jetzt Antwort zu geben, gewiss aber ist, dass die Wirkung 
dieses lilterarischcn (Jcsehenkes eine ausserordentliche gewesen ist, denn 
hierdurch wurde in das Abendland der Same der speculativen Mystik gesäet, 
obwohl zunächst Niemand das Griechische übersetzen konnte. 

Aber der rechte Manu fand sich, Kail der ICable liess den Dionysius 
durch Johannes Sootus Erigena, so gut es dieser vermochte, latinisieren, auch 
die Scholien des Maximus wurden beigefügt und etwa um 850 war Dionysius 
vom Tigris bis zum atlantischen Meere bekannt**). Der Uebersetzer wurde 
auch der Adept der Lehre und ihr CSommentator, er wurde der Vater mysti- 
scher Speculation in Gallien, das in Dionysius seinen Apostel zu emp&ngen 
glaubte. Diese al»endländische Entwicklung bis Suso und Ruysbrock lassen 
wir auf sich beruhen, nur die pikante Ironie der Geschichte wollen wir nicht 
vergessen anzumerken, dass die Säule der Scholastik, Thomas von Aquino, 
wie er dem spanisch -jüdischen Philosophen Maimonides seine Lehre vom 
Prophetismus entlehnt hat, so in zahllosen Stellen seiner Suanua den Areo- 
pagiten als seine höchste Autorität vcrweiidot, so dass in letzter Instanz 
der syrische Häretiker I3ar Sudaili in den Clericalscminarien noch heule als 
massgebend nachwirkt*"). 
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IV. 

Im Beginne unserer Botnirhfuntr sind wir auf die Identität vieler charak- 
teristischer Züjre der clirisflichen und der iiiohammedanisrdieii Mystilc gesSos.-cii. 
Wir hahen mitZuriickschieltung des |ts\ < linlnLMsch-antlir(ii)()lo[.'is(;hen Prohlenus 
uns die Frage nacli der historisclieii Ouelle gestellt. Für die christliche Mystik 
liahen wir sie gefunden, ist aher nun auch die ishiniisclie Mystik aus der- 
selben Quelle abzuleitea? Oder welche Zusammenbäuge mögen da gewaltet 
haben ? 

Ich habe bisher nur den Perser Häfis besprochen, der mir den An« 
kntipfungspunkt bot; lassen wir die spätere Entwicklung, die Dsch^mi repräsen- 
tiert gehen, dessen Jusuf und Zaliba trotz des gegentheillgen Scheines mystisch 
verstanden werden soU^), und blicken whr .rQckwftrts, so ist Aber die Poesie 
des DschelAl-eddin Rumi f 1371 und des Fertd eddin Attär f 1229 als vollstän- 
dig mystisch kern Zweifel. Schwieriger und darum interessant ist die des be- 
rOhmten Astronomen Omar khiUDftm f 1123. Hat man aber begriffen, dass der 
mystische Akosmismus ebenso wohl zum phantastischen Selbstaufgeben als 
zum sittlichen Indifferentismus führen kann und muss, so wird Omar ver* 
stflndlich, 6r ist eine Doppelnatur, je nach Stimmung bald in Adoiation ver- 
sunken, bald Libertin, in Wahrheit gegen die positiven Religionen indifferent, 
ein Geist, den man nicht besser charakterisieren kann, als Whinfield es in 
Versen von M. Arnold gethau hat : 

,A mind 

Not wboUy olMr, nor wholly blind, 

Too keen t0 rast, too weak to flnd, 

That tnvailB sor«, and Inriogi forth wind. 

Einmal sagt er: 

Zu Dir (Gottj im Weinhaus mystisch tiüstern 

Ist besser ah im Tempel beten ohne dich, 

l>n dein eignes erstes und «nch letites Werk! 

Willst dn, 80 verbrenne nrieh, — willst dn, so liebe mich! 

4 
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DaoD wfeder sagt er: 

Du bist bedrückt, so nimm eia Korn Hasclitsch, 
Nimm einen Sdündc vom nwenftrbDen Wtio! 
Dn sagst als Sofi/meid' deh dies vod das, — 
In dainer Spaia* ist Stein, — dann iss den Stein! 

Schliesslich aber sagt er auch: 

Pagod' und Kaba ist *h'^ Frommen Statt, 

Der Glockenklang flos Fniniiiien Melodie, 

Des Parson Gürtel, Kirciie, llosenkranz und Kreuz 

Sie alle dnd fürwahr dee Frommen Zeichen. 

Und endlich ist alles Nichts: 

Wir sind Schachfiguren, der Himmel der Spieler, 

Nicht in bildlichem Sinne, sondern in Wahrheit; 

Sobald wir ausgedient haben auf dem Schachbrett des Seins. 

Kommen wir in den Kasten der Vernichtung jeder einzelne zurück. 

Und dabei ist zu beachten, dass der Kasten, senduq, auch der Name 
fClr den Sarg ist. 

Und ganz pantheistisch lautet seine Meinung: 

Dn fragst, was diese vorgänglicbe Seele ist; — 
Wollte ich es ganx wahrheiisgemlss sagen, so wire es lang; — 
Sie ist ein Hauch, der ans dnem Heere aufjgfestiegeo. 
Dann wieder in des Heoes Abgrund sinkt^. 

Alle«^ die« bonilit aber auf einem eigenen philosophischen Systeme oder 
sfoht in engem Zusaiiiineiilianf^ damit, und so verschieden die Mudiiicatiuiien 
sein möKen, die ihm Zeit. Ort uikI Mt nsch gegeben haben, die wcscntlichcu 
(ärundzüge sind dieselben. Die Summe der Lehren*') ist diese: 

Vrirausgesel/.t uiid (Ue aristotelische Psycliologie in der Modification des 
Avicenna, die eine Stufenfolge von physischer Seele, Pflanzcnseele, anima- 
lischer und hinindisclior Seele behauptet, wobei die höhere jedesmal die 
niedrigere als Substrat oder Voraussetzung hat. Diese Lehre berücksichtigt 
auch Thomas von Aquino Summa I Quaest 77. Die Seele hat dann sieben 
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quasi moralische Stufen, sie ist geWetend, tadelnd, inspirierend, ruhig, zu- 
frieden, Gott wolilgefJillig, endlich vollkoninien, was die Stationen des Ent- 
wicklungsganges von dem rein lliierisclien Sensnaiisnius durch verschiedene 
Stufen his zur mystischen Hingehnng darstelll. l)ahe\ ist der Mensch der 
Mikrokosmus, der dem Makrokosmns entspricht, l)eide führen auf Gott und 
sind Beweise ftir dessen Dasein. Seine Oflfenbarungsstütle aber ist das Herz. 

Die geschafTene Welt ist nur Abbild der Welt des Befehles, die durch 
das göttliche Wort: Sei (kun) entstand. Dies ist die Welt der Ideen, durch 
die verroittels der Materie die Welt der Zeit geworden ist. In diese Zeitwelt 
ist durch das Sei (kon) eine Kraft gesenlct, die der Materie und der Zeit 
nicht bedarf, und ein Leben in's Dasein getreten, welches selbst göttlich und 
ewig ist. — Hiemach versteht man den Sinn der Worte des Attflr: 

Als Vog«l entflog ich dem himmllaelien Zelt^ 
Um Beate m jagen «uf ifdiecliem Feld, 

Und da sich kein Gottesfreund zu mir gesellt« 
Entflifibe ieb wieder der irdieclieD Welt^). 

Die Welt ist ein Jagdgrund flJr das Absolute, jedes Ding ist eine Er- 
scheinungsstättc und ein Spiegel der Walu-heil. Aber es gilt sich von dieser 
Welt zu lösen. 

Die Reahvelt bestellt nur durch die Idealwelt, ein Moderner könnte 
sagen, sie bestellt nicht durch die Materie, sondern durch das mit der Materie 
verbundene Gesetz, das Vernunft, das Geist ist, Kehi Atom liat an und 
für sich Existenz. Der einzige wirklich Handelnde ist Gott, er ist actus 
punis. Darum ist dem Wanderer auf dem Wege zu Gott, — denn so nennt 
sich der Sufi — vor allem niUhig, dass er sein eigenes Handehi aufgibt, 
dass er, was er thut, nicht als sein, sondern als Gottes Thun ansieht, dass 
was er anschaut nidit die Dinge, sondern Gott ist. Der Scheich Bigazid 
sagte: «Seit dreissig Jahren habe Ich in diesem Kreise nur mit Gott ge- 
sprochen, die Leute meinen, ich hätte mit ihnen gesprochen.* Das heisst 
*doch wahrlich die Dinge sub specie aeterni sehen**). Dies ist die Änfongsstufe 
für den Sufi: Das Nichtsein in den Handlungen, el fenä ft IsJML 
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Nun hal über fiotl, wenigstens nach menschlicher Auffassung, ver- 
schiedene Eigenschaften (sitat), die in der menschlichen Brust ihren Schau- 
platz (mat'har) fiudeD. Das führt uns zur zweiten Stufe, die darin besteht, 
dass der Sufi alle aussergöttlichen Eigenschaften in sich zerstört, so dass 
nur die göttlichen an ihm bleiben, und dies ist das Nichtsein in den Eigen» 
Schäften, el fenä fi'Jsifäi. Da nun aber die Annahme einer Varscbiedenlieit 
göttlicher Eigenschaften nur ein menschlicher Irrthum ist, so sieht der Er- 
leuchtete im Spiegel seines Herzens keine Eigenschaften mehr, sondern Gott 
selbst und alle Hollen sind verschwunden, denn Gott ist gar nicht verhOllt, 
wohin das Auge blickt, da ist er, nur dass seine Schönheit unser Auge blendet. 

Ist aber Gott Alles in Allem, so hat daneben nichts Existenz, das FQr- 
sichsein ist eine Sttnde, mit der keine andere verglichen werden kann, und 
darum muss auch jenes Nichtsein der Handlungen und der Eigenschaften 
fllr den Sufi verschwinden, so dass das Ende sehier Wanderung das Ver- 
nichten der Vernichtung ist, ein „Entwerden", bei dem das Selbslbewusstsan 
auth(")rt, das abendliindisclie Mystiker retten wollen"). Das ist die Vereinigung 
der Vereinigung, die Walulieit der Wahrheiten, das lieisst bei ihnen Taulnd, 
d. i. Eins werden mit der Substanz Gottes, während für die rechtgläubigen 
Mohammedaner Tauhid bedeutet: Gott als den einigen l)elveimen. 

Nehmen wir hierzu noch die allen Derwischorden gemeinsame Lehre, 
dass man sich einen Scheich oder Meister, der in seinem Kreise ist wie ein 
Prophet in seinem Volke, anschliessen und ihm in der Regelung des Lebens 
und den asketischen Uebungen unfehlbar gehorchen muss, so haben wir bis 
auf einen Punkt das Wesen des moslimischen Sufismus erschöpft, der wie 
der Angensdiein lelirt, mit dem abendländischen in allen Hauptsachen zu- 
sammenffiUt Dieser letzte Punkt aber betrifft fOr beide Theile einen Zusatz, 
der sich aus dem philosophischen System nicht erklärt, sondern' aus der 
positiven Religion hinzugekommen ist, nämlich die Person Muhammads bei 
den Einen, die Jesu bei den Andern. Beide sind fQr ihre Kreise die Träger 
des Ideals geworden, und von Mohammad sagt ein Sufi Aehnliches wie ein 
Christ von Jesus sagt Den Beweis liefert die Behauptung, dass wer die 
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Seele Mohamriuuis kennt, in Wahrlioit die Eipfcnscliallen finth s kciiul, (Iciin ciie 
Seele Mohammads ist ein Spiegel, worin die Eigenscliufteii ilcr Ewigkeil und 
(las Wesen der Einheit sichtbai* werden, wie dann Mohammad selbst gesagt 
haben soll: „Wer mich gesehen hat, der hat Gott gesehen." Ich setze dazu 
die Lelire Attar's aus dem mystischen Gedichte „Die Vogelrede" Vs. 257: 
,Sein Licht war das Ziel der Geschöpfe, er war die Wurzel des Nichts und 
des Seienden, als Gott dies absolute Liebt gegenwärtig sah, schuf er aus 
seinem Lichte hundert Licfatmeere; um seiner selbst willen schuf Gott 
diese reine Seele, und um ihretwillen schuf er die Welt, die SchOpfüng hat 
ausser ihm Icein Ziel*^. 

Zeigt sich uns hier, dass die Einbeziehung des specilisch Muhamme- 
danischen ebenso wie die des Clii istliclien in das System auf gescliicliUiclieui 
Zufalle beruht und ein Accidenz ist, so müssen die Wurzeln des Systems 
jenseits des Christlichen und des Mohamniedanisciieu liegeu, sie sind älter, 
sie sind griechisch. 

Wie aber kamen diese Lehren in den Islftm? 

Schon Ibn Ghaldfln scheidet in seinen Prolegomena III P. 72 eine filtere 
Mystik von einer jüngeren, nähere Einsicht in die ältere bekommen wir aber 
erst dnrdi das Sendschreiben des Abu Mqäsim Abd el kerim ibn Hawflzin von 

Nisabur, der unter dem Namen Elqoschairi bekannt, im Jahre 1072 — 1073 
starb. Dies Sendsehreiiien ist ein (inuulpfciler des Sufisinus, es ist 104(3 
geschrieben"") und vielfach bis in unsere Zeit hinein commentiert worden. 
Die Veranlassung für die Abfassung des Werkes gab ihm der tinistand. dass 
er den Abstand der mystischen Tbeosophie vom rechtgläubigen Islam lülilte 
und als echter Vcrniittlungsthcologe ihn zu beseitigen suchte, wobei er sich 
des alten Mittels bediente zu behaupten, dass die anfilnglich reine Mystik 
im Laiife der Zeit lieterodox geworden sei, oder wie er es mit einem Verse 
eines alten Dichters symbolisch bezeichnet: 

Di» Zelte glcichan swar den altao Zelten, 
Doch irobnen andre FnneD jetst darin. 
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SO soll denn die jüngere Sufif.'eneralion verdorben sein und die Riten 
des Fastens und Helens vernacidiissigt haben, indem sie sich auf Grund 
ihrer vermeintlichen Vereinigung mit Gott von der Befolgung seines Gesetzes 
li!ste und sein Joch l)rach, was dann die Veranlassung gibt, die Sätze 
der alten Suti's mitzutlieilen und ihren orthodoxen Charakter zu beweisen. 

Hier atier hat bei der Benutzung dieses vieUeicht ttttesten Werkes Ober 
Sufibiographien, deren später so viele gesdn-ieben sind, die Kritik einzusetzen. 
Nicht die vermittelnden Deutungen des Verikssers, sondern die eignen Sätze 
dieser Theosophen sind in Betracht zu zidien, wobei ich mich hier auf die 
ältesten beschränke, die uns wieder auf das Jahr 800 führen, in welchem wir 
die Propaganda für den Areopagiten fimden. Ist das nun wieder blos Zu- 
foU, oder hängt es mit den Bewegungen hi CSiorasän zusammen, die zum 
Sturze der Ommajaden führten I 

Das Hauptgehet des ältesten, des Ihrahitn ihn Adtiuni lautete: „O Gott 
trage mich aus dem vi rächtlichen Zustande der Empflrung gegen dich in 
die Herrlichkeit des Gehorsams." Hier haben wir die Hin-;ihe des Sufi, der 
die Gesetzesgeiehrteu verachtete, denn ein Vers von ilim lautet: 

Gelelirte Schaar du, o dn Salz des Landet, 

Was saht das Salz, wenii Salz iat dämm gewordeoP 

Kannte dieser Mann die Stelle der Bergpredigt? Er stanmite aus könig- 
lichem Geschleclite, lebte bei Balkh und in Basra und starb 777 p. Chr. 
= 161 Heg."). 

Der äussere Cultus erschien ihm nichtig. Als er einen Maim die Kaaba 
im frommen Dienste umwandeln sah, da sprach er zu ihm: Du wirst die 
Stufe der Frommen nicht erreichen, bevor du sechs Pässe überschritten 
hast. Der erste ist, dass du das Thor des Behagens schliessest und das 
Thor der Strenge öffnest, u. s. w. bis der letzte Pass bezeichnet wird als 
Schliessen des Thores der (irdischen) Hoffhung und Oeffuen des Thores der 
Bereitschaft auf den Tod. — Reif sein ist Alles, so lautet diesei* Gedanke 
bei Shakspere. 
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Einem andern Sufi, dem Dawud ihn Nosair Gulhuma, der 782 = 165 
■ — 6 Heg. in Kufa starl). erscliien die Welt als ein üefängniss, und er halle 
die Maxime: Flielie die Menschen, wie du vm dem Löwen fliehst. Faste 
d. h. meide die Well und lass dein Faslenbrechen den Tod sein""). Der 
Chorasftuer Elfadil (f 802 f)der SOi = 187 oder 189 Heg.) bekelirte sich 
von sdnem Räuberhandwerk, als er beim nächtlichen Uebersteigen einer 
Mauw um seine Geliebte zu besuchen, eine himmlische Stimme hörte» die 
ihm die Qorftnworte zurief: Ist es nicht für die Gläubigen an der Zeit, dass 
ihre Herzen im Lobpreise Gottes sich demOthtgenf Sur. 57, 15. Nun mied 
er die Welt wie eine Leiche und war dem heuchlerischen Scfaehie so felnd- 
lidi, dass er das schwere Wort ausspradi: «Idi wollte lieber schworen, 
dass ich ein Heuchler bin, als schwören, dass ich kein Heuchler bin.* Zu 
völliger P&ssiTität Terurtheilt ihn sein Ausspruch: Um der Menschen willen 
ein Weric unteriassen, das ist Heuchelei, um ihretwillen ein Werk thun, 
das ist Vielgötterei. Als sein Sohn starb, lachte der sonst nicht einmal 
lächelnde Mann und sprach: Wenn Gott etwas beliebt, so beliebt es mir auch"). 

Geht nun eine solche Ausdrucksweise schon über das Stadium ein- 
facher asketischer Devotion hinaus, so finden wir hei dem etwas Jüngern 
Abu Mahfut' Ma-n-üf von Karch (f 814—15 = i^OO-201 Heg.), der von 
christlichen Eltern abslanimte, und s(Miiein Schüler, dem Sari Saqati (f 870 
= 257 Heg.) die deutlichsten Ausdrücke mystischer Theorie, denn der Lehrer 
sprach zum Schüler: „Wenn du ein Verlangen an Gott hast, so beschwöre 
ihn bei mir", und der Schüler erzählte vom Lehrer, er habe ihn im Traurae 
unter AUab's Throne liegen sehen, und Allah habe gesprochen: »Dieser 
Ma.'rüf ist von meiner Liebe trunken und wird nicht nüchtern werden, 
ausser wenn er mit mir zusammenkommt' Zu solcher auserlesenen Höhe 
aber kam er nicht durch äussere Religionsübuim;, durdi zuhd oder wara' 
d. i Devotion und fromme Scheu, sondern durch Liebe zur Armuth, also 
durch Weltentsagung. Darum setzte er sich Über Fastengebote hinweg, ver- 
machte aber 8lerl>end sein Kleid den Armen, denn nackt wollte er aus d^ 
Welt gehen, wie er nackt hinehikam'O* 
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Der etwas jüngere Abu Sulaim;\n Abd errahmän ihn »Aliyye ed- 
dardiii (f 830 = 515 Heg.) aus der Nillie von Damascus bringt uns daizu 
ausser einer Scliihlerung der Gottesliebe in den Formen nienschliclier Minne 
aucli den sufiischcn Ausdruck, dass das Herz ein Spiegel ist, in dem sich 
alles wiederspicgelt, wenn er poliert ist, aber der Rostfleck des Lichtes des 
Herzeusspicgels das ist die Sattheit des Leibes"). Paulus redet von denen, 
denen der Bauch ihr Gott ist. — Gleichzeitig gebraucht AlhiUi (Abu Nasr 
Beschr ibn elhäritb, albftfl von Merw, f in BagdAd 841 = 237 Heg.) den 
Ausdruck der Geliebte (elhablb) schlechthin von Gott**), und bei Abu Jezld 
TaifiHr, dem Sprössling einer Magierfiunilie (f 234 oder 261 oder 264 — 
848 oder 874 oder 877) findet sich die volle Bildersprache von Wein und 
Uebe^ die uns bei Hftfis begegnet ist. Einer der VerzQckten (mahg'übtn) 
sprach zu ihm: ,Ich habe einen Trunk getrunken, nach dem ich nicht 
wieder gedfhrstet habe", er aber antwortete: Wenn ein Hann die Heere aus- 
trinkt, so hangt ihm vor Durst die lechzende Zunge aus dem Hunde, und 
er meinte damit, dass die Uebe ein Trank sei, der den Durst nicht lOscfat. 
Taifür selbst war ein pantheistlscher Nihilist, sein Bekenntniss lautet: In 
dem Wamse ist nicliLs uls Gott, das Höllenfeuer ist nur dazu da, dass ich 
mich dafür rüste und spreche: Mache mich zum Lösegeld der Verdammten, 
und das Paradies ist bloss ein Spielzeug für Knaben. 

Die Liebe pftBOXt iefai in man Ben als Steckling, 
Sie lass' ich nimmer bis zum jüngsten Tage; 
Du hast (lurcli Nahsein mir das Herz verwundet, 
Die Soliitsiicht wuchät, doch fangt die Lieb' erst an. 
Belebungätrank iiit mir mein Hen krodont 
Im Liebeebecker wm der Nagnng Heer. 

Alles fassl sich in der Maxime zusanmien : Geh auf der Rennbahn der 
Einheit bis du 7.um Ilauso des Einsamseins kommst, und (liege in dem Hause 
des Eiosamseins, bis du das Thal der Dauer erreichst '^). 

Ich beschränke mich auf diese wenigen Hittheüungen, wollte ich die 
grOssten der Sufi's, den Aegypter Dü Nan (f 859 « 245 Heg.), den die Isla- 
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mischeo Canonisten für einen Erzketzer (zindlq) hielten, den Dschonaid (f 909 
= 297 Heg.) von Bagdad, dessen Uantd, wie der des Propheten Elias, als 
hochgeehrte Reliquie oder wohl mehr als Geisteseondnctor an Safi eddin von 

Ardebil, den Gründer der Safawlderwlschsecte übergingt), und sonstige' Grössen 
und Wunderthäter nur berühren, so würde ich kein Ende finden, auch nicht 
vermeiden können, in die Do^niongescliichte des Isläni einzugehen, was mich 
von meinem Wege abführen würde. Denn dass diese speculative Theologie 
sicii vom gemeinen Islam weit enlfernl, darüber bestand hei den Mystikern 
selbst gar kein Zweifel. Als sieh der gleich zu nennende Abu Othmän von den 
anlhropomorphischen Anschauungen abwandte, schrieb er nach Mecca: Ich 
habe einen neuen Islam aDgenommeu ''0. Ich erwähne daher nur noch einen 
Punkt, der unsrer Forschung eine bestunmle Richtung gibt 

Abu «Othmftn elmagribl (f 983 = 373 Heg.) wurde nach den Geschöpfen 

gefragt, und er antwortete: , Formen und Phantome, über welche die Ent- 
scheidungen der Allmacht fliosseti'* "^i und Hlwäsitl erklärte: Als die Geisler 
und die Körper wurden, da bestanden sie in Gott, und sie sind durch ihn 
in die Erscheinung gekommen, doch nicht ihrem Wesen nach. Desgleichen 
bestanden auch die Gedanken (khatirat wörtlich EinlUlle, Einbildungen) und 
die Bewegungen in Gott nieht ihrem Wesen nacli, denn Bewegungen und 
Gedanken sind Wirkungen (furüa wörtlich Zweige, Resultate) der Leiber und 
Geister. Er will damit sagen, so fügt Elqoschairi bei, dass die menschlichen 
Produclionen (wtirtlich Erwerbungen, 'aksab el^ibad) direct von Gott ge- 
schaffen sind, und dass Gott, wie er die Substanz schafft, so auch die Acci- 
denzea schafR**). Damit hat Elqoschairi ganz Recht, diese Lehre ist die 
Voraussetzung des mystischen Akosmismus, -sie fällt zusammen mit einer 
irgendwie geformten Emanationslehre, die in Verbmdung steht mit der ldeen> 
lehre, welche Elwftsiti deutlich vorgetragen hat Diese ausgebildete Verbindung 
der Ideenlehre mit der Emanationslehre ist aber neuplatonisch. Die morgen* 
ländische Mystik ist eine Tochter des Neuplatonismns. Gemüthsstimmung, 
Mangel an Befriedigung mit der dialectischen Dogmatik und dem canonischen 

6 
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Ileclite disponierten die (Deisler für eine andere Richtung, der Neuplatonismus 
bot sich dar, und sie grillen zu. 

Welche prartische Rodeutunfr das für die Sertenentwickkuig geliabt hat, 
wie die isniaelitisclien Lehren seit nach 756 = Heg., wie die druzische 
Religion seif 1010 = 411 Heg., wie die Praxis des Alten vom Berge damit 
zusammenhängt, nnd ob von da ein Einfluss auf die Templer erfolgt ist, 
das ist lieute noch nicht im Einzelnen zu sagen, die Annahme solcher Zu- 
sammenhSnge aber drängt sich besonders darum au^ weil bei den Druzen, 
die eich als Unitarier *at^ Ho^^ bezeichnen, die Frauen eine ganz andere 
Stellung haben als bei den Mohammedanern, sofern sie &st alle lesen und 
schreiben kOnnen und in die Religionsgeheimnisse eingeweihte »Wissende* 
sind. Dies stimmt damit zusammen, daas bei den Mystikern auch Flauen 
und imdchen als her?orragend begabte Fromme und Dichterinnen genannt 
werden, wie sie denn auch in besonderem Räume an den mystischen Tänzen 
Theil nehmen, was ich selbst gesehen habe, und was mir ein Derwisch aus- 
drücklich als erlaubt und gut bezeichnet hat. Solche Frauen sind Sitt *A'ischa, 
die Tochter Dschafar's essadiq (f 762 = 145 Heg.). Fötima von Nisabur, die Du 
Nun für seine Meisleriii erklärte (f 837 = 223 Heg.), Maiifusa und andre '). 
Docli wenden wir uns zu der Frage des Neuplatonismus selh.-t, der uns nun 
endlich als die geniein.=!ame Wurzel der östlichen wie der westlichen au den 
Areopagiten angeschlossciKni Mystik erscheint. 

Im Anfanp^c des Jaliriiuiiderts wollte der mit den Romantikern verbundene 
Creuzer den Neuplatonisnms aus dem Orientalischen erklären, beute erldären 
wir die morgenländiscbe Mystik aus dem Neuplatonismus. 

V. 

FUr Araber, die keine Vokale schrdben, konnte der Name Platon's mit 
dem Plotin^s leicht zusammenfallen und verwechselt werden, jenen nannten 
sie Iflatün, diesen hätten sie IfluUn nennen mOssen, er kommt aber bei ihnen 
gar nicht vor, der Neuplatonisnnis galt als Piatonismus schlechthin, Plotln 
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als der griechische Meister (es-scheikh eljunaiii). Drei Jahrhunderte bevor 
der reinere Aristotelismus durch Averroez den Arabern iu Gordova mund- 
gerecht gemacht wurde, ist der NeuplaLonismus unter aristoteUscher Flagge 
in Chorasan und im Iräq eingezogen. Vor der Mitte des neunten Jahrhun* 
derts wurde für den Chalifen Almutasim (f 842) die sogenannte Theologie 
des Aristoteles in einer angeblich von Porphyrius gemachten erklärenden 
Bearbeitung (tefelr Furfiirius) in das Arabische übersetzt, jeden&lls nicht ohne 
iiyend euie syrische Vermittlung, d«m der Name» mit dem die Gapitel be^ 
zeichnet werden, ist nicht arabisch, sondern syrisch, mtmar. Der Ueber- 
setzei* war ein Christ Abd el meslch ihn AbdaUa Nft'ima von Emesa, also aus 
den Libanongegenden, wo jederzeit viele Sectirer sassen. 

Durch Fr. Dieterici's BemQfaungen ist das Buch allgemein zug&nglich 
gemacht, es ist eine «durch Rede und Gegenrede durchgeftthrte Darstellung 
der neuplatonischen Grundlebre von einer Entwicklung aus Gott durch den 
Geist zur Seele und von dieser auf die Natur der Dinge, was fireilich nicht 
ausschliesst, dass zumeist mit aristotelischer Methode verfahren wird, und 
wir viele aristotelisciie HauptbcgrilTe, wie polenlia, actus und Enteleciiie wieder 
ünden"*'). Niemand wird das wunderbar finden, der sicli von Sleinliart, 
Kirchner und Zcllcr darüber hat belehren lasacn, dass die wirklichen Quellen 
des Neupiaton isiims nicht orientalisch, am wenigsten jüdisch, sondern allein 
griechisch, also vornchniHch Plutn und Aristoteles sind, die er nicht eklek- 
tisch verbunden, sondern organisch in einander gearbeitet hat, wobei er dem 
Christenthum mit vollstem Bewusstsein feindlich entgegentrat. Es genügt, 
Porphyrius zu nennen neben Plotlns Dialriben gegen die Gnostiker"), und 
des Proclus Stoicheiosis theologica. »Piotin suchte", so fasst Steinhart die 
historische Bedeutung der Schule zusammen, «Plato's Ideenwelt mit der von 
Aristotdes gelehrten immanenten Zweckbestimmung nach vernünftigen Be* 
griffen durch die Idee des höchsten Gutes zu verschmeh^, das die Schule 
nicht, wie Plato, als ein Postulat des Denkens, sondern als die (Iber allen 
Zweifel erhabene Urquelle alles Seins gläubig voraussetzte und in den Mittel« 
punkt ihrer Betrachtung stellte. Indem sie sich nun sogar (Iber das Denken 
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erhob und in ganz neuer Weise eine reinere Quelle der Wahrheit in dem be- 
geisterten Sclmuen des Göttlichen fand, gieng sie scheinbar über die Grenzen 
der nienschliclien Vei nunfl hinaus und ütTnete der Schwärmerei und dem Fa- 
natismus eine weite Thüre, — — aber indem sie bis in die Tiefen des Geistes 
vordrang, wo das menschliche Bewusstsein sich zum Gotlesbe- 
wusstsein erweitert, und in dem Lichte dieses Gottesbewusst- 
sein s, das sie auf das Engste an das Schöne, au die Tugend und an das ver- 
nOnflige Denken anknflplte, Natur und Menschenleben beii-achten lehrte, eröff- 
nete sie dem denkenden Geiste eine bis dahin in der abendländischen Welt 

noch nicht betretene Bahn* Alle Fäden der oltpriechlscfaen Philosophie, 

Anaxagoras' Nous, Parmenides' in sich beschlossenes Sein und der Pythagoräer 
ewige Ureinheit, dann die Ideen des Gnten bei Socrates und Piaton, die uube> 
wegt alle Dhige bewegendeV emunft des Aristoteles, und die göttliche Natur 
der Stoiker liefen in der Theologie Plotin's zusammen und erschienen dort in 
der göttlichen Dreiheit als Momente und wirkende Kräfte wieder"*^. 

Diese Philosophie also liegt der Mystik im Westen und im Osten zu Grande, 
die Mystik ist keine spontane Ausgeburt willkürlicher Phantasterei, sondern 
eine oftmals geschmacklose, aber immer gefiihlstiefe Ausschmückung liel- 
lenischer Grundlagen. Wie die Kunst, so hat auch das Denken den lielienisciien 
Boden nicht verleugnen können. Das Studium der Griecfieii beschränken, 
das mu<s nian heute laut ausspreclieu. lieisst auf die Mögiiciikeit. einer Ge- 
scliiclile (ies menscliliclien Geistes, der menschlichen Cultur verzichten. Die 
Existenz aber dieser Mystik durcli alle Jahrhunderte seit Plato und schon 
vor Plato seit Xenopljanes und Anaxagoras**) ist ein Protest gegen jede 
Theologie, die mit nicht mehr genügenden Kategorien, die der fortschreiten- 
den Erkennlniss nicht entsprechen, das Göttliche umfassen will, sie ist eine 
Schuldrechnung an die Wissenschaft, der hier practisch demonstriert wird, 
dass sie den Ansprüchen, die die menschliche Seele erhebt, nimmer genügt 
hat, dass ihr Stückwerk, so weit es auch ergänzt werden mag, kein Ganzes 
wird, sie ist ein Selbstzeugniss der Menschheit fOr ihr Gottesbewusstsein und 
ihre Anlage aus Gott auf Gott hin, das durch ilie Heroen der Mystik nicht 
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nur durch Kiitsagung und in der Liebe zu Gott und Mensch, sondern auch 
auf .Scheiterli;uiten und vor dem Henkerbeile bewährt ist. Diese Mystik ist 
eine Behauptung des göttlichen Cliaraklers des Ich, und solange als diese 
Seite der Geschichte des Seelenlebens nicht erforscht ist, solange als das 
psychologische Problem, das sie in sich birgt, nicht ernstlich in Betrachtung 
gezogen ist, wird weder Religions^eschichtc noch Psychologie und Antbro- 
pologie^ sich einer soliden Grundlage rühmen können. 

Unsere arabische Theologie des Aristoteles ist sich des Zusammenhangs 
ihrer Lehren mit der aJtgriechischen Speculaüon vollkommen bewusst, deren 
begriffliche Ergebnisse der Verfesser in Betrachtung zog, wfthrend er oft 
nüt seiner Seele allein war, seinen Leib ablegte, sich wie eine körperlose 
blosse Substanz fllblte und ausserhalb aller Dinge stehend in sein Wesen 
einging und wieder zu ihm zurQckkehrte, so dass er gleichzeitig das Wissen, 
der Wissende und das Gewusste war. Wir sehen io den Verüeisser in ekstati- 
sche Betrachtung versunken, wobei er das Steigen und Fallen seiner geladen 
Energie, die göttliche Traurigkeit und die himmlische Lust, lebhaft empfand 
und schildorte" ). Dabei gedachte er an des Heraklit Weg narh oben nnd 
unten, an seine Seele als feui igi-n Dniist (cjy«« 'haiiwiaatd), er gcducble an 
Enipedokles und an das esoterische und asketische Wesen des Pythagonis, 
vor allen Diniren aber an den , edlen, gültlichen Plato". Und so s(dl es denn 
ineine letzte AnIVabe sein im Einzelnen näher zu zeigen, wie aus dem Hel- 
lenismus nnd zwar vornehmlich aus platonisclicn Gedanken in deuUicli er- 
kennbarer Weise diis bunte Kleid der Mystik gewoben ist. 

Schon oben hal>e ich bei der Betrachtung einer Ode des Iläfis bemerkt, 
dass die Vorstellung von den mensclienschaffenden Engeln, die die Sub- 
stanzen iu eiueo Miscbkrug werfen, auf den Timilus zurückweist, aber die Zu- 
sammenhftnge sind nicht so vereinzelt und zufiLUig, es ist ein breiter Strom 
platonische Lehren, der sich in die Mystik umsetzt. 

Zunächst der Name Sufi selbst ist aus dem Griechischen mf&Q entnommen, 
und stammt nicht von auf d. i. Wolle als Name für den TrOger eines wollenen 
Philosophenmantels; denn von suf abgelötet wtirde Sufi einen Wollhändler 
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oder einen Mann von Wolle bedeuten, wie qntni bauinwdllen von qiitn 
Baumwolle und Ilariri von harir einen Seidenliändlcr und seiden l)otIeutet, 
aber nicht einen Träger eines seidenen Kleides""). Neben Sufi. dem Weisen, 
bedeutet Faqir arabisch und Darwisch persisch einen Armen, aber man kann 
privatim sufische Anschauungen hegen, ohne sich einem der zahlreichen 
Derwischorden oder Bettelmönchorden anzuscbliespen. Einen besonderen 
Nam^ wie Mystiker hat man arabisch nicht, das Mysterium selbst nennt 
man sirr ond die Herzen der Sufis gelten als die Fundgruben der Mysterien 
(ma<ftdin elasrfti'). Der Sufi ist der der Philosoph, dem im Gegensatz zum 
Liebhakter von Meinungen (filMo$o() nur das wirkliche Sein als etwas gilt 
{ttM bamo» ri Sit dmia&fUMtq Staat Y, 480). Darum nennen sich die Sufis 
auch die Wissenden (al*flrif&n), Münner der Wahriieit (ahl elhaqq od«r ahl 
elhaqlqet). Die Uehertragung aber des Wortes Myste (/mnSe) von den bis 
zu den ersten Stufen eleusinischer Geheimculte vorgedrungenen, in welcher 
sie zwar das nur den Epoptcn zugünglidie Unnennbare noch nicht geschaut 
hatten, auf diejenigen, die das Unnennbare in philosophischer oder religiöser 
Ekstase gescliaut liaben, ist ftlr Plato geläufig, er benutzt sie humoristisch 
und ernsthaft, er nennt die Unwissenden uneingeweiht (on'jr^Toi), und spricht 
von solchen, die in die Liebe eingeweiht sind, wie von solchen, die in 
den Mysterien gradweise fortscln-eiteii' '). In die Litteratur der Juden und 
Christen wurde das Wort in Alexandrien ein^<'fLlhrt, schon die altgriechische 
Bii)elül)ersetzung gebraucht es zur Verdnlnictscliung des Wortes räz, womit 
Syrer, Juden und Perser übereiustimmcod das nur dem Eingeweihten be- 
kannte bezeichnen**). 

Wei- al)( r in die philosophische Anschauung vorgedrunp^en Ist, der ent- 
tUeht der ^Velt, die er zu seiner Höhe nicht hinaufziehen kann, und in 
deren Getriebe er zermalmt werden würde Den Tod fürchtet ein solcher 
Mann nicht, sehi ganzes Leben ist eine Vm^bereitung auf den Tod, den er 
wünscht, und den es darum für ihn thOricht wäre zu scheuen, ohne dass 
er desshalb zur Selbstvernichtung schreiten dürfte^. Gegen die Lust ist er 
gleichgültig, sein Wunsch Ist das reine abstracte Denken, wobei die Seele 



Dlgltlzed by Google 



— 39 — 



von den Fesseln des Körpers frei sein niiiss, was sie vOllig erst durch den 

Tod wird"). Einem solchen Manne ist es unmöglich Unrecht m thun, oder 

nöses mit Bösem zu verj-'eltcn"), er wird lieber Unrecht leiden als Unrecht 
thun, was hülfe es ihm. wenn er die ;,'uir/,e Erde gewönne ohne das Gute? 
Von einem Weisen iiat Socrates v(>rnommen, dass die Leiber nur Gräber 
seien {awuu fn^/ta), in denen die Seelen auf ihrer Wanderung gefangen sind, 
und er führt das Wort des Euripides au: 

Wer weiss denn, ob das Leben nicht das Sterben ist 
Und Sterben Leben?") 

Ein solcher Mann erscheint seiner Umgebung lächerlich, er gilt Ihr fDr aUe . 
weltlichen Geschäfte unfähig, sowenig man aus einem Strlclte eine Lanse 
machen Icann, so wenig aus einem Socrates einen Feldherrn, so scherzte • 
man. Sein Bild ist im Theaetet entworfen, und auch andere als die thra- 
cisclie Sklavin, lachen über einen Thaies, der den Blick auf die Sterne richtet 
und dabei in eine Cisterne fällt'*). 

Die [uaeexistierende Seele, die einst mit der Gottheit zog und dann 
ihre Fitlige verloren hat, hat eine Erinnerunj^ an die ewige Schönheit, die 
sie früher geschaut hat, ehe sie in den Körper kam, und wenn der Mensch 
von derartigen Erinnerungen den richtigen Gebrauch macht, so wird er dadurch 
der vollkommenen Weihungen in vollkommener Weise theiihaftig, zu einem 
wahren Vollkommenen. Durch den Anblick männlicher Irdischer jugend» 
licher. Schönheit wird die Seele an das Urschöne erinnert, ihre Schwingen 
wachsen wieder, sie möchte auffliegen, und da sie es nicht kann, so richtet 
sie wie ein Vogel die Blicke nach oben, es entschwindet ihr die Theilnabme 
für das Irdische, sie ist verzOckt, wahnsinnig, der Orient nennt es Medsch- 
Qün*^ Jetzt erst verstehen wir die Verse des *Attär, die ich oben angefDhrt 
habe, vollständig: 

Als Vogel eotfloh ich dem himmiischGu Zeit, 
Um Beute za jagen anf irdisobein Feld, 
Doch da sieb kein Gottesfiwind tu mir gesellt, 
Bntfliehe idi wieder der irdiscfaen Welt 
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Nicht alle Seelen haben das treue Gedäcbtniss ftbr das ewig Schöne, aber 
die es liaben, die verzehrt die Sehnsucht nach ihm, das in den irdischen 

Abbildern der Gerechtigkeit und Besonnenheit nur getrübt erscheint, und 

so wird diis Ziel liiier St'iiiisucht die ewige Schüiiheil, wie sie damals er- 
RÜlnzte, als die Seelen im heglückendon Reigen seligen Anblick und Schau 
^'t tiussen, indem sie Zeus oder andern Gt'Uteru nachzogen utid die Weihen 
erhielten und als Mysten und Ep(»pten frei von dem Gefängnisse des Kör- 
pers im reinen Ijichte sie erschauten. 

Dieser holde Wahnsinn, an dem nichts Schimpfliches ist, ist die hcichste 
Stufe der Liebe, dos Eros, die mit der Neigung zu einem schönen Freunde 
als Anfang beginnt, die frcillcli noch nicht geläutert ist, denn 
So wie die Wölfe das Lamm, so lieben Verliebte die Knaben. 

Die zweite Stufe ist die der Seher, die dritte die der Künstler, die letzte 
die des Mysten, des Philosophen, des Sufi, er ist der Lidthaber im höchsten 
Sinne des Wortes uncf sem Geliebter ist das SchOne, ist Gott. 

Hinzu koipmen aber bei Plato noch die Offenbarungen der Diotima**): 
Wer diesem Ziele der Erotik nahe kommt, der erblickt plötzlich ein wunder- 
bares Ding, um dessentwillen er alle vorigen MOhen über sich genommen 
hat Es ist das ewig Seiende (»ui »v), das nicht wird und nicht vergeht, an 
dem Nichts nur tfaeUweis schön, sondern das ganz schön ist, das unkOrper- 
licfa, keine Rede oder Wissenschaft, sondern an sich und iHr sich stets 
dasselbe ist. Alles übrige ist nur insoweit schön, als es an diesem Scliöuen 
Theil hat. Zu ihm steigt die Seele allmälig auf, indem sie von der Liebe 
zum kiirperlich Schönen sich zum siltlich S(lir»i)t'n. zur schOnon Erkennt- 
niss und zur liöchsten Erkeinilniss erhebt, die eben die jenes Ursciiönen 
Ist. Dort sieht sie nicht mehr Schattenbilder (sw-y/«) (Fdinieu qawälih und 
Figuren aschbach nannte es Elwüsili), sondern das Walire (elhaqq) und Eros 
ist der Ftihrer auf diesem Wege. 

Auf dem Wege beglückt ilin aber göttliche Leitung durch Ti ilume und Ge- 
sichte, wie den Sokrates, der ihnen als g(Ullicheu Befehlen folgte"'), er lauscht 
seinen inneren Eingebungen, dem Daemouion^% er betracliteL sich wie ein 
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Prophet als ein göttlich beauftragter Lehrer der Weisheit, den keine irdische 
Sorge in Anspruch nimmt, gleich Socrales, der seiueu ungerechten Richtern 
Verderben weissagte^*). 

In dieser platuiiisi heii Schilderung des Weisen hal)Gn wir sätnintliche 
Züge des Snfi luul alle Begriffe, aus denen in vor^^cliiedenurtiger Systematik 
die snfischcii Systeme gebaut sind, wiedergefunden. Hier ist die Liebe die 
Fülirerin, wie bei jenen 5iscliq und machabbe, Gott ist der Gelieble (chabib), 
die Liebe ist Haserei (vgl. madschnim), sie macht trunken (sakran), fülirt zur 
Vereinigung (ittichAd, lauchkr '), dscliam3,dscbam£ eldschams), die Seelen tanzen 
Reigen (rakas), hier ist die VVelUlucht (khalwat und fenA), hier ist der Leib 
ein Gefilngniss (chabe), hier Träume, Eingebungen, Stimmen (ru'ya, ilhftm, 
wftridat, lisftn el chAl, kft* esch schftbid), hier die Schönheit (aldschamftl), hier 
ekstatische Zustände (cfafll) und die Stufen, durch die man zum Schönen auf- 
steigt, die maqftmät, deren höchste, meist als vierte wie bei Plato gezählte, 
die volle Erkenntniss ist (nuurifet), die mit der Vernichtung zusammen- 
ffiUt'*). Kurz die Substanz der philosophischen Ideen, welche die mosUmi- 
sehen Sufis mit dem Islam, die chrisUichen Mystiker mit ihrer Religion ver- 
bunden haben, ist vollständig platonisch, dem Arbtotelismus verdanken diese 
Mystiker nur gewisäe formale HUlfsmittel und Ausdrucke. 

VI. 

Das lioho Ideal des Weisen bei den Mystikern wie bei Plato trägt ein 
gewaltiges Paliitjs in sicli, die Colassenlielt ist äusserlirli. Sein Pathos ist 
brennende Liebe, von der Kssari essaqati sagte, indem er von seinem dUrren 
Arme die straff aufliegende Haut einpurziehen wollte: Bei Gottes Majestät, 
weim ich sagte, dass diese Haut auf diesem Kuodieu aus Liel>e zu Gott 
ausgetrocknet ist. so würde ich die Wahrheit sagen — und diesen Worten 
folgte eine EkstiLse. Sein zweites Patlios ist brennende Selinsuclit nach dem 
unmöglichen Wissen des Unendlichen und Weltfludit, so (kiss derseUse Sufi 
sagte: «Der rascheste Weg zum Paradiese ist, dass du von Niemand etwas 
forderst, von Niemand etwas ninunst und Nichts hast, das du einem Andern 

6 
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geben kannst""). Es Yw^i unemllicher (ihiube an die incnscliliche Natur 
Luul ungkuibliclies Selbstvertrauen tlicbt neben der tiefsten Verachtung der 
realen Welt, die man Hiebt, aber nur durcb Vernicbtung seiner selbst zu 
Oberwinden sucbt, nicbt durcb Bearbeitung und sittlicbes Emporziebcn. Es 
fehlt (He.ser Mystik bei aller frommen Hingebung der wahrbafl sittliche Impuls 
zum Handeln, und das macht im tiefsten Grunde ihren Unterschied vom 
Christentlium aus, uad darum erscheint sie nicht nur im (^hristenthum, sondern 
auch bei Anhängern andrer Religionen. Im Christenthum kann sie nur ein 
Ingredienz sein, sie ist nicht das ganze, sie deckt sich nicht mit ihm. Er- 
klärlich aber wird dieser Zug der Weltscheu bei Plato, der von dem Tode 
des Socrates erschütt^t war, wie bei den späten Orientalen und Abend* 
ländem aus der Erfahrung von dem Mangel an idealer Kraft, Wahrheitsliebe 
und echtem Denken, das immer durch persönliche Leidenschaften getrObt 
wird, so dass dar grösste Nadidruck auf ein riditiges Denken gelegt und 
die Unbotmässigkett des Willens, — die Wurzel der ThatsOnde — unter- 
schätzt wird. Es widerspricht eben der Er&hrung, dass der Mensch das, 
was er als gut erkannt hat, auch wirklich thut, was die hOchst idealistische, 
^r nicht zutreffende Voraussetzung der socratischen EtUk war. 

So hat zwar die Mystik völlig Recht, wenn sie das tiefste .Selbstbewusst- 
sein als einen Spiegel des (löttHchen ansieht, der getrübt, vielleicht zerhrDchen 
werden kann, sie hat Recht, wenn sie das Gottesbewusstsein als letzten In- 
halt des gereiiii^'^ten nieuschlichen Bewusstseiiis auffasst, wenn sie das fort- 
schreitend sich entwickelnde Bcwusstscin als die Stelle bezeichnet, in der 
sich das Göttliche offenbart, aber sie betont das Wisssn und die Selbstbe- 
friedigung durch die Liebe übermässig und bedarf einer Ergänzung, die auf 
besserer psycliologiscber Reobachtung des empirischen Menschen beruht, der 
der Leitung bedarf. Diese bessere Beobachtung verdanken wir den Hebräern, 
die uns gelehrt haben, dass das Dichten und Trachten des menschlichen 
Herzens böse ist von Jugend auf (Genesis 6, 5.), dass die Leidenschaft die 
Erkenntniss des göttlichen oder sittlichen Gebotes überwindet 

Die Philosophie des vorigen Jahrhunderts, von dem wv in unsem Betrach- 
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tungen ausgegangen sind, hat diesen Mangel der Mystik ergänzt; Kant hat 
den Miilh gehabt, das radicale Böse im Menschen offen und laut anzucikoiinen 
und zu behaLtpIrii, welches scliwiichliche Naturen, die es iiiU dem Bösen 
nicht ernst iiolinieu, sich immer wieder wegziideutehi versuchen. Er liat 
di'Ui gefährlichsten Irrthum der Mystiic, dem nämlich, dass nicht der Mon^cli 
handelt, sondern duss Gott in ihm handelt, dadurch die Wurzel abgegialii'u. 
denn das radicale Böse kann niclit auf Gott zurückgefülirt werden. Er hat 
den für die theoretische Philosophie transcendenten Begriff der Freiheit, 
welche bei der pathologischen Anlage der Mystik und ihrem letzten Ziele 
des Aufgehens in Gott auf das Bedenklichste gefährdet ist, für die Meta- 
physik der Sitten zu Grunde gelegt, und in ihnen die Unterlage pracUscher 
Gesetze erblickt, die moralisch heissen, und die sich erfahrungsmässig als 
unbedingt, als kategorische Imperative, zu erkennen geben. Dass die Tugend 
lebrfoar ist, ja gelehrt werden muss, hat auch Kant gesagt, aber er hat den 
Stoikern dazu noch abgelernt, dass die Tugend zugleich geübt werden muss, 
sustine et abstine, und er hat ihr das allzeit fröhliche Herz in der Idee des 
tugendhaften Epikur als Begleiter verheissen und gewusst, dass die Ent- 
schliessung zur Tugend auf einmal vollständig genommen werden muss, 
was in der Sprache der Religion Bekehrung heisst**). Mönchische Askese 
und jede Art von Schwärmerei bat er vorworfra, insbesondere jede Art von 
„Philosophieren durch Einfluss eines höheren Gefühles" persifflierl, denn 
übernatürliche Erleuchtung ist ihm der Tod aller Philosophie'*). Und so 
liat Kant die Irrgänge der Mystik lih- das kritisch gebildete Bewusstsein 
verschlussen und zugleich au die Stelle des falschen Ideales materialen 
Eiiiswerdens mit Gott das richtige ideal, d.h. das moralische Eiuswerden 
lu Gesinnung und Mandeln gesetzt. 

Aber es wäre ein grosser Irrtlium zu meinen, Kant habe den puren 
Moralismus für föhig gehalten, auch nur das menschliche Denken zu be- 
friedigen, im Gegentheil, er geht selbst weit über ihn hinaus, und er thut 
das incht im Sinne des Ordnungsphilisters, der nach ein Bischen vernünf- 
tiger Religion schreit, au deren Krücken die gichtbrüchige moralische Ordnung 
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der Gesellschaft weiter humpeln kann, so dass er persönlich nicht in seinem 
Behagen gestOrt wird, sondern er zeigt den Weg in umgekehrter Richtung. 

Der feste Ausgangspunkt ist för ihn die Idee der Freiheit, d. Ii. das 
Verniöfren des Menschen die Befolgung seiner Pflichlen gegen alle Macht 
der Nalur zu hehaiiplen, weil die Existenz dieser Idee in dem kategorischen 
Imperative entluilleii ist, der für jeden erfabrnngsmässig feststellt, der sich 
selbst lieobachtet""'). Für das rtcclithandeln ist so die Hedingung (tiie Frei- 
heit) und das Gesetz gegeben, und die Moral gebraucht zum Kecbthandelii 
unmittelbar keinen Zweck, aber „aus der Moral geht doch ein Zweck her- 
vor; (iemi es kann der Vernunft unmöglich gleichgültig sein, wie die Be- 
antwortung der Frage ausfallen möge : was bei diesem unsern Rechthandeln 
herauskomme, und worauf wir, gesetzt auch, wir hatten dieses uicht völlig 
in unserer Gewalt, doch als auf einen Zweck unser Tiiun und Lassen rich- 
ten könnten, um damit wenigstens zusammenzustimmen". Der Zweck aber 
ist die Idee eines höchsten Gutes, ,zu dessen Möglichkeit wir ein höheres, 
moralisches, heiligstes und allTermögendes Wesen annehmen mOssen*, das 
allein die beiden in der Idee des höchsten Gutes vereinigten Elemente, das 
der Pflicht und das der der Pflichterfüllung angemessenen Glückseligkeit 
vereinigen kann. So wird der Endzweck aller Dinge für die Moral ein 
Gegenstand des höchsten Interesses, der Mensch wird durch seine Vernunft 
genöthigl, sich zu seinen Pflichten noch einen Endzweck als den Erfolg der- 
selben zu denken. Kant fasst das Ergebniss seiner Betraclitung in dem 
denkwürdigen Satze zusainnien: „Moral also führt unumgänglich zur Beligion, 
wodurch sie sich zur Idee eines niaclilhaliendeu nioralischon Gesetzgebers 
ausser dem Mensclicn erwi>iterl. in dessen Willen dasjeuige Kii<i/.weck (der 
Wellscluipfuug) ist, was zuirleicli Fmlzweck des Menschen sein kann und 
soll." Ja er sagt wcirtlii h. dnss .,diej< iii;_'eiK welche den Zweck der Schöpf- 
ung in die Ehre Gottes (vorausgesetzt, dass man diese nidit anthropomor- 
phistisch. als Neigung ge|)rie.sen zu werden denkt) setzten, wohl den besten 
Ausdruck ^'elrolTen haben"'"'). Wer bat es al)€r ernster mit der Ehre Gottes 
als Zweck der Schöpfuug gelialten als die mystische Richtung des Geistes, 
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der er Alles in Allom ist ? Kants SUtzc bedeuten nichts mehr und nichts 
weniger, als dass Religion und Mural connex sind, alter so, dass das kri- 
tische Kegulativ bei der Moral ist, während die rehgiösen Ideen für die 
Moral ein Substrat sind, welches es der Moral erst erinöglicUt hat, sich ihr 
höchstes Ciut als ein lieiligstes*') und allvermögeades Wesen zu denken. 
Diesen Mol ritt hat sie nicht aus sich, er ist von ihr aas historisch vorauf- 
gehenden kosmologischen und theologischen Speculationen entnommen. Kant 
hat ihn ohne jede Ableitung sofort benutzt Denn woher nimmt Kant di^en 
Begrittf wenn nicht aus der vorhandenen Religion 9 

So fahrt uns denn die moralische Correctur und Ergänzung der my> 
stischen Ideen, ebenso wie diese selbst, in das Transcendente; beide Theorien 
operieren mit dem Begrilfe eines allvermOgenden Wesens, aber die Berüh- 
rung zwischen ihm und dem Menschengeiste ist in verschiedener Weise ge- 
dacht Die historisch vorliegende Hystilc denkt die Vermittelung substantiell, 
materialistisch, lumen de lumin e, Kant denitt sie ethisch durch den Pflicht- 
begrifT, durch das Gewissen. Wir aber fragen, gehört das Gewissen der Sphäre 
des Wollens und Söltens an oder dem des Wissens, oder liegt es jenseits holder 
mui ist es eine Function des Sell)stl)ewusstseins schlechthin, wie .Schleier- 
maclicr (Dogmlk. § '.V.',) leliit. nml hat die Mystik nicht doch Recht, wenn sie 
Guttesbewusstsein und Selhstheu nsstsein im i'riiicip /.u^auiuieniallen lassl und 
das Bcwusstsein giUtlicli nennt T>rj yän yn inni> sagt der Ai)ostel Paulus, 
Jedenfalls hat der blosse Moralisnius mit seinem: Du sollst, noch keinen 
befriedigenden Versuch gemacht, das Leben und Weben der Gotlesvoi-stel- 
lung in unserin Geiste zu erklären, welches unter allen xeitlicheu Enlwick- 
lungsstadien derselben als Untergrund geradeso vorausgesetzt werden muss, 
wie die Vorstellung vom Baume als Form der äusseren Anschauung für das 
Vorstellen räumlicher Gegenstände voraussetzt werden muss. Wir werden es 
wohl als eine Grundlhatsache des Seelenlebens, als ein letztes Factum an- 
erkennen mCtesen, mit dem sich der eine ethisch, der andere materialistisch 
abzufinden sucht, ohne es zu erklären, so wenig er Stoff und Kraft, Pflicht, 
GlQck, Liebe, Hass, ja Wahrnehmen und Denken, Baum und Zelt, erklären 
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kann. Um Ciotter zu orsinnpii, muss man schon eineu GoLtesbegrifif haben. 
Er klärt sich mit der Klärung des Weltbildes. 

Eines aber steht fOr die Mystik fest, dass sie die Erfahrungsthatsache 
(k'i Religion, die Religion als Phacnomenon nach ihrer subjectiven Seite, 
d. h. als psychischen Vorgang im Seelenleben des Einzelnen^), so voll- 
kommen besitzt, zeigt und darstellt, auf der doch die otgective Religion, 
— d. h. ihre geschichtliche Erscheinung in einer Gemeinschaft in letzter 
Instanz beruht, — dass ohne historische Kenntniss der Mystik, ohne Ana- 
lyse des mystischen Seelenlebens, ohne Unterscheidung des local und ethno- 
logisch Identischen und Verschiedenen in der Erscheinung der Mystik, von 
einer wirklichen Religionsphilosophie nicht die Rede sein kann. Ein Re- 
ligionsphilosoph, der die Mystik nicht in grOsster Genauigkeit untersucht, 
kennt und beschreibt, redet wie der Blinde von der Farbe. Hier steht er vor 
der Frage: Gibt es eine reale Berfihrung des Menschengeistes mit dem 
allerrealsten Wesen oder nicht, und welcher Art ist diese Derührung? ist die 
vorhandene Religion ein Erzeugniss relativ willkürlichen menschlichen Denkens, 
das heseiligl werden kann, oder beruht sie auf einer Abspiegelung des Ab- 
sululen in der irescIiatTeiien Seele, weielie sich nicht auslöschen lussl, ohne 
das Wesen des Menschen zu zerstören i ich stelle mich auf die zweite Seite 
der Alternative, das unaufhörliche Wiederemporschnellcu der Mystik beweist 
ihre Riclitigkeit. 

Es ist heute der Tag der Preisarbeiten, hier ist eine Frage, die zu 
l>eantworten des Schweisses der Edlen werth ist. Ich habe hier die Idee 
einer allgemeinen Geschichte der Mystik entwickelt, und indem ich von 
Gipfel zu Gipfel visierte, die Hauptrichtung des Ganges aufzustellen versucht, 
die durch Einbeziehung des Orientes erst in ihrer ganzen Gewundenheit 
erkannt wird. Möchte die Frage einmal gründlich bearbeitet werden, sie 
fCihrt uns dh'ect in die Psychologie und zu mcr historisch b^^ndeten 
Religionsphilosophie, die man nicht bei unentwickelten Naturvölkern zu 
suclien hat, sondern in dem Zusammenhange des grossen Ganges der Givili- 
saUon und des Denkens. 
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Naohweise, Queilen und Erläateningeit 



1) Kuberstcin, Urumlriss dor Ge^icliichtu Uci- dcutüchon Nationaliitteratur III, 
P. 253$ ff. 

2) Haym, Die romantisclie SdraliH P* 692. 

3) Lefinann Franz Bapp, P. 13. 42. 

4) Goethe, Indiscbe Dichtnog 1881. Werke 1872, XIII, P.713 mulLass«!! Gita 

Govinda, P. XY. 

r») Goethe, Aimalen 1815. 

(i) De Sacy Chrestoiuatie arabe I, V. 412 f., 449. 

7) Diese Strafe steht anf dem Wemgemitt, Ifinh&g' ettalibm m» 242 und Abu 
Sttgftre Taqilb im Abseluiitte vom 31*, wo es faeisat: tyu»» \»\jJS» y\ cy» 

jtytsA *^ ^ o<J>^ ^ <r^^> e^i **>^ cx:^j^ ^' ^' ^^v^ »dor 

})('r:nischendes Getr&nk geniesst, erhSU nerzig Hiebe; die Obrigkeit darf die Zahl auf 

achtzig erhöhe» in arhitriin-r Weise. 

Mesnewi^'ät K<)sotizwt;ig-äcbwanuau III, P. 460: 

j'A oy ji» 

DaKuSadi'sErfc]8ruii£;: ^j^JUUlj OJ^cr-' fjr^»jif^tj^>*^ t^a^^^ oy^ J>-"*** 

.^jjölk*j (3»i^ ^d^^ c:u>J („j^'j»- «*>'» ' ■' <*-^A J'«»-*' 

D. h. „Wenn ich dcii Fiscli iiieiiies Sehreihrohres zum fSchicilten ansetze, so trai;i' 
Du bei Fisch und Sclin ihndu nach dem Sinne davon. Das Ergebiuss ist: Mein Schreiben 
stimmt mit dem heiligen Verse völlig zusammen.** — Fisch und Sohreibrohr ttt der 
Name der aohtundaechngsten Sur« des Qoran (^"iSo)» in der sich Mvbamnad gegen 
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den Yonnurf Tertheidijjt, wahnsinnig (magnOn) zu sein. Schlugt man luuA^QAfis Befehl 
den Text nxd, so lautet er: „Bd dem Schreibrohr und was sie (die Engel) schreiben, 

du l)ist (liirdi deines llerron Gnade kein Besessener, du irirst einen eingen Lohn eriiolten, 
denn du Ui^t vnn edl. r Art. uiul du wirst sehen, nnd sie werden sebcn, wer von euch 
ver/;uilM'i t (M rlulirt) ist. Dein Heii- weiss um Besten, wer von seinem Pfade abweicht 
und wer Mich leittin iässt. Cieliorche niciit denen ilie dicli der Lüge ht'^cbuldigen, die gern 
sähen, dass du lan vorgiengest und die dann anch lau Torgdim vttrden; gehorche nicht 
Jedenii der da SSde schwört, dem verSchtlichMi, dem Lästerer, der Idatsehend herum* 
läuft« u. s. w. 

Hiernacli h'hnt Hiifis von sich l)ei seinem Diclili ii die Idee eines Zustandes der 
Raserei oder Ekstase (Besesseidieit ) vidlitr ah, heh:iu|jti t wie der Prophet seihst auf 
deni rechten Pfade zu sein, umi tleutet auf Lilstercr hin, die es gern i>äheu, weun er 
lau wäre. 

9)9fiiUib. ^ fmy> »jiSi 1 

dl j^^^ 

c^j *^ c^.* ^ * 



Da idi die Übersetrang von Bosenzwäg-Scliwannau geändert habe, so setoe ich 
aus Sudi rar Begrttndong hierher: 

Vs 1: ^jjy J-<»1>. AS ^^*aaS ,i 3>/^. *>ji. f. I^* 

ernten hdsst, nicht säen, so war die Änderung nothwendig. 
Vs 2: Zu ^ in sagt Sudi, es sei Verbindungspartikel, fOr l^l hätten anige 

Handschriften Lö6\. 

Vs 4 ist *iU direct durch Moschus •^ef;el)on, Rosenzweijr hat Duft p;e\v;ddt. In 
4b habe ich im Reim lieber unwörthch übersetzt „die Gazelle, wie sie in dem Erden- 
raum«, statt der wörtlichen Üborsetzang „die Gazelle, die vor Menschen flieht**, weil ich 
den characteristisehen Zug in 4 a «Moschtts tou d«i Falten des Mieders der l^nri** 
nicht aufgeben wollte. Sudi {.dossirt crrH?0 ^ of' ^ durch die Worte 

^^^Jj^'LUa. ^^dJi.) ^^*A> jbA^l w^mL y> Ijji^. Ttti'ldsch AÄji odcr Ub ist coUet, pan 
de rol)e, hord, rivu^e. 

D) Roseuzweig-8chwannau III, P. 482. 

wobei Sudi ^jm^ «>b ewiger Wein dmch «A; Wein der Liebe glossiert. 
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Water 

* 

Das erste irklart Sudi durch uii«l ichiudl, sofort; das zweite liat 

den Siiiu j_y«ojj^, also „tüchtiger Wanderer"; das dritte ist Seele, menschlicher Geist. 

10) m P. 464. 

Ww je ein mjstisdiee Bach des Orients gelesen hat» der weiss« dass JUi. (^ftl) 
den Zustand der Begeisterung beseicbnet Dasy yk^allebeide deutet Sudi richtig auf 
,JU^ und ^. 

11) Diesen Vers versteht in Fnl-:'!' ilnvun. d:iss rr ilic Wciiisclinikr ids dii? „Tiiebe" 
glossiert, Sudi su: y^.jJ^.* ,^jJi^\y-> ^jjüs^ *Jo jü.1 ^y-»-< '■^^ J3,-a3::i-« 

^^1, d. h. Der Sinn des Verses ist: Tdi w i iss, dass in der L'rew-igheit die Engel den 
Ansprueh auf den Alleinbesitz der Lit'he erhoben, nämlich zu Allah siicfcn; ünsre Lidic 
ist grösser als die Adams, und indem si«- drn Ad;un herabsetzten. il:ir;iuf bi'riLkii. 
tlass »ic sagten: Wir liabeu seinen Staub ge-schleppt, und nachdem wir iliu in eine Foim 
gefilllt haben, seinen Lehm geknetet Wie sollte er jdso in der Liebe mit uns gleich 
kundig sein? D. h. er ist es nicht — Dass diese Idee der Schöpfimg des Menschen, 
■wie im Texte der Rede gesajjt ist, auf den Timäus Plato's zurückgeht inid statt der 
ünterfjöttrr die Engel von der christliehen Exegese eingestellt Morden sind, das bedarf 
eines kurzen Nacliwoises. Schon Philo benutzt den Timäus in De incorniptibilitate 
mundi 4, 11, 12, und darunter findet sich der Ab-schnitt des Timäus F 40ff., um welchen 
es dch hier handelt loh schreibe seine beaeidmendsten Stellen aus: 'Exil ofiv «Avti« .... 
9iel f^fmwt Uifw^ Mysi icpic «fttoö« h t6l(s xi «iv x*vvi}oa<* 9eol 0«»v, &v 1^4 ti|t»tM»p- 
^i; itatTjp xe Ip^uiv, a St ijioü Y6v6(i.Eva aXuxot ifioo •{ iOeXovio;, ti }tiv ouv of^ SsÖav ttäv 
XuTÖv, t6 7£ jifjV xaXüt; öpfioofiev xai ej(ov eu >.ueiv iddXeiv xaxoü. Ai' 5 xoi iirsi :iep 
Ye^ivTioOe, aO'ivatoi ji^v o-jx ^otk o'j5 aXy-oi -6 TidjATcov, o5 ti ]asv 5fj XuftijaeaOs oü6s 
xeülsoOs Oavdiou (loipa;, Tr,; ^ouATjoeui; (leiCovo; Sxi &E3u<xj xai xupittixepou Xay^övxe; 

imivcov, ol; St' iY^Y^*^^* EuvttttoBi. Diese sterblichen, aber durch den Willen des 
Demiurgen trotzdem fOr unendliches Leben bestimmten GOtter setit die jfldisdie und 
diristliche Auffassung den Engeln gleich, wie anderwftrts die Sphären als Engel angesehen 
werden. Zu diesen Gittern spricht mm der Demiurg, wdl zur YoUemdung der Schöpfung 
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nooh drei Gattungen von lebenden Wesen fehlen, die ^i ttn : li ioli werden würden, wenn 
sie derDasiiirg allein erschaffen wollte: tpiiceaDe xaxa <pÜ3iv üiiei; irX ■z7^v Cuxov 5T)(i.ioup- 
Ytav, [ii|iouu8voi xfjV iuTjv Suvojiiv repi Tf|V üjxeTepav ^iveoiv. Kai xa!>' 8aov {liv otuTtüv 
aOavaiou 6|i«bvu|iav slva'. :;po3^xsi, Ueiov XeYdiievoy r|Ye[tovoüv i' ev at>xoi( ttüv diel oixiq xai 
tt|Aiv i8«XAvt»v^SKB9Öai, o-Kzipai xal uffap£a}UVOC itapo^o»,* ti U Xoiic&v &|ur«, iftct- 

fOlvevta iciiiv Ux'^^- Diesen Befehl erfüllen die Untergöttor, indem sie zu ck-n 
Besten des Stoffes, <ler in dem Misclikni^«- übrig gelilicbcn ist, aus dem sie selbst gcliildet 
sind, Theilo von Feuer, AVasser, Luft iiiul Erde misclien. die sie der Welt abl»orgen, 
der sie bei der Autlösung wieder zufallen, und daraus den dem Stoffwechsel unter- 
liegenden EQrper bilden, in welchen »ie die Seele einsetzen. 

Wenn nun anch Fhilo^s Schrift De incomiptibilitate mundi unedit sein sollte i, 
so dürfte doc h die Icnrse Andeutung in De opificio mundi 17 M auf dieser Stdle des 
Tiuiueus beruhen, wo Philo sagt: Darum sagt die Schrift nur bei der Imiifung des 
^fenschen im Plural: „Wir wollen Menschen machen", was auf die Zuhülfenidmie Anderer 
als Gen<Kssi'ii de;> Wurkes liinweist, damit, wenn der Mensch recht handelt, seine tadel- 
losen Entschlüsse uud Haudlungcu mit der Aufsclirit't: „Gott der Leuker des Alls'' 
vexfldien werden, die entgegengesetzten aber andern von seinen Dienern (&iEi)mot) 
algeschrieben werdon. — Auch in De coniusione linguanun Gap. 33 ff. identificiert Philo 
diu Kräfte, durch weMn >!ie Idealwelt erHchaffen ist, mit göttlichen Dimern, wdche 
Gott anredet, um dadurch hililischc Ausdrücke wie: Wir wollen schaffen, wir wollen 
die Sprache venvirren u. s. w. zu < riautcrn und scliiiesst so: Xp£io; |*ev oij'jsvi; ea-iv 
h Toü TzaMxiti icaxf^, w; öetaÜai zf,i ä'^ ixspwv si etiiXoi oi)|jiioupY^aai (üicr|peaia;). iö Cie 
«p^ffov 6p«»v icrot^ ts xal toIc y^voiisvoic, T«t« &iit}ii4otc t9vd|ftseiv lettv & Itmtk&mw 
ifijxtv, o&5lk Toixaic slodicav oiTospitopa ttAii xou tsXtetwprstv iiR9T^(i.i)ii^ 7va ^i^xt icXiqpk- 
liaXTiOeiD tüv d9ixvou(t^v<Dv ffvEoiv. Hiernach hat Gott mit Rücksicht auf das 
Ge/ienuiiil<' gewisse Dinge diinh dienende Kräfte (also Engdi Ix snrgcn lassen, ohne 
ihnen ahsdhitc Einsicht zu voller Vollcu.luiig zuzuthcili'u, diiniit er nicht gelästert werde 
wegen der zur Entstehung konimeudea Dinge. npoaT,xiv:«>; o-jv -r,v touto-j (des Öündigeiis) 
xoraoxsuTjv 6 &s&c Repiij^e tote iirdpxMC «fttoö Xi^t^v - ^hoitjooijlzv avDpwnot^ fva «l |Uv toü 
voo xatepdAottc iit a6tAv iwififvmm itivev, itc* cEXXooc «l i^aptlau 

Nimmt mau hierzu noch de Profugis 55G M., wo es ttber das 7roi7;io|iEv heisst: 
AiaXe^eTai (liv ouv & nüv 8).u)V 7:oTf,p -rat; iauTOÜ fiuva|Aeaiv, ol; )>vtjTÖv TjIkTjv t^c 
<|(U/fj; uspo; liiTOxe Sta^iXoTTSiv (iijxoufiEvai; tijv outoG ti/vrjv, t,vixoi tö Xo-i'txöv iv 
tjjitv e|t6pfou, — so wird wohl jeder Zweifel über die Abkunft dieser Couibinutiuu 
ans dem Timaeas schwinden, wo vom Demiurgen die Qötter angewiesen werden, die lebenden 
Wesen zuerst Menschen — sn bilden |ftt|ioi|isvo( t^iv 8dva|»iv «spl 
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xf^y uiisiepav Y^vtotv. Hier du 8w|«iv und Xo^tviv der Seele^ dort das d^tivsxov 
und 9vi(tAyK 

Klin Philo hat die platonischen Götter in »lin göttliclicn Dicm r oder Klüfte vor« 
wiuKlt'li. welche dann im alt- n T:ir(_'uni (Joiintliaii) umiiitf iH»ar Eii^'cl >»cniinnt werden, 
WH tlit; ül'ter eiticrt«" phii.ilisclif Au-^dnii k'-wciM' so <icdciitel wird; (JoU s|>ra» li zmlen 
vor ihm Dioust thueudtn Eugehi, die am zweiteu Tage der Wclt-->chö|)fung erschallen 
waren: Wir «ollon Henschen «laAlimi, nach nnserem Bild und Gleichniss.* Wie dies 
von hier in den IGdrasch Bereechit rabba und in die neuen Commentare, wie den 
Kusclii's gelangt ist, so ist Philo direkt von Origenes lieniitzt, wenn letztere« b« der 
Spraidiverwirrutif^ wejjen dc^ „wir wollen verwirren" die Engtd uls die Spnudiverwirrer 
bezeichnet Horn. A' l in Nuni. De la J{iie 1, P 507, und anderwärts in ( icii. 1, 2(j die Worte 
„wir Wüllen Menschen machen*^ auf eine Unterreiluug Gottes uüt dem Logtts deutet. 
Dana aber die AiMdcht, dass die UntorgStter als Engel verstanden werden sollten, wdt 
▼erbreitet war, zdgt Angnstin De civ. Bei 12» 25, wo «r die Mithtllfe der Engd bei 
der Entstehung der einzelnen Dinge nicht ohne Weiteres ablehnt, sondera sie mit der 
Thäti^keit der Ackerbauer bei der Erzeugung der Frfkiite vergleicht. Mit weiteren 
lJniliilduni.'i ii ist diese Vorstellung als neineingut in dem Orient verbreitet und entstellt, 
so dass 8udi uuttheilt: lu eiuigen Jiikheru steht, daas Allah, als er die Meuschen 
echaffen wollte, die Engel beauftragte, dan sie je etwas Ton den Terschiedenen Arten 
von Staub, weissen, rothen und gelben briin^ ihn mischen und ta die oben erwfthnte 
Form (den Mischkrug) f&llon und kneten sollten. Hierdurch sei es gekommen, dass 
einige Menschen \v(«is«, an li schwarz, andre gelblich (maisfarbig) ge\Mii (l< n seien. Nach- 
dem dann i]rv ■j<'-.f]\:i\]\nv Arensch mit (Ji'jst versehen worden sei, halten die Eni^el 
ihu wegen dtr Uottesliebc beneidet.' — Das ist in der Kürze genug, um die Verbreitung 
eines platouischcu Mythos in diesem iSpeciall'allu zu zeigen, den ich ausgeführt liabe, 
um das am Einseinen nachniweisen, was der Schluss mawat Bede im Grossen nachweist 

12) Qai ibn Tokdhan ed. Pococke P. 146 ff., wo es hcisst, das« dei' zum Höchsten 
ansteigende Philosoph sich den Ciestirnen conform machen soll und macht,, welche durch 
ihre Einwirkung auf die Welt des Seins und VerL'tli' iis (imnulus corniptibilis ot 
incorruptibilis) diese betahigen den Ergnss des itiiinus Agens necesMirio existens 
^^^^^ J*Uj\) aufzuuehmeu, den diese Gestirne iu äeiuei* owigeu Glorie ewig 



* Oui huBtt i mi at Isnlst Da tmitetiMM nosdaDm 583 M. Aiictp U-(ttn ,icot^|wv Mfmwt wi^ 
> t» Tan «rt» we/* f m ora unanm ^«np xvemn M<3i6Db imn. 

^.»A» ,^^1 ,-J> ,^.Lo, ' ' ' — ^ J""* ur^^ .<'<<«^ ^IjJl* ^i>.>Ul.p\ >i3Ci\ dS^L^.K^ 
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anschauen. Aus di«8«B Stre1)en sich dem Wmm der ChMtbne anzaShneln, wird dann 
abgeleitet nicht mir die Milde und Schonung der ^a&s g^jen Thier» und Fflanzeii, so 
wie die leblose Natur, sondern auch <1ie Pflicht der körperlichen Reinlichkeit und Bon« 
heit entsprechend den Vorschriften des Ishun, und dazu die verschiedenen Arten der 

mystischen Tanzlu n . 'n:!L'-'!i. Hicrvnn ^-Ant Ihn T(ii)li:iil P. 150: ^^^^ jXJi rj^'^ 
jjjlj^ L^U^b l4yjoi.L~i ^^J>Ji )'}^.^ *ri.jf'''^^ ^^i* i^^a^Jl 

D. h. Daneben nahm er auch rerschiedene Arten von Ereiahewegungeii 
als Pflicht Aber äoh und umkreiste bald die Insel (auf der er als Einsiedler lebte) 

und umwandelte ihr Gestade und zog an ihren Küsten hin» bald uinl<i'i-iste er smi Haus 
oder einen Stein eine hcsliiiuiitf Anzahl von M dcn. sei es im Schritt, sei es im Laufe, 
bahl drehte er sich auch un» sich seihst, bis er (ihumächtig wurde. ~- Hier ist Kund- 
taiiz und Drehung um die eigene Axe, dem dann die luyätiäche Versenkung folgt, die 
herbeiniführen besonders die Drdmng um die eigne Axe dient Davon bemo-kt Ibn 
Tophail: S ^ImbcUiVI^ "a^JÜ ^ S)1jJU.Vb ^ 

jOl ^.*>.ar>J1 *o.^ ^ys <iöli J-*i i^^y dLJi.».»> y J\. D. h.: Er bediente sich zur 
Erlanf^ung der Ekstase der Jkwej,fun'i um seine eijjne Axe und des Reizes, der darin 
liegt, und wenn er die Drehbewegung heftig ausführte, dann schwanden alle sinulichuii 
Gegenstände aus seinem Bewusstsein, und die Phantasie, so wie die fibrigen Kräfte, 
die körperlicher Organe bedflrfen, traten xurflck, wShrend die Action seiner körper- 
losen Wesenheit ihre Energie entfaltete. — ffier haben wir die Theorie des Derwisch- 
tanzes. Y-^]. \.rt.' 2f). 

13) De Sacy hat sich vii !tach (hu iiber in seinen Aunierkutiiren im Pendiianieli 
auspesproclii ti, ebenso in den Notices et Extraits XTl. P. 2b7 ff. und in der Chresto- 
mathie III 133. Garcin de Tussy sagt: L'ubjectiuu quuu a tir6e des Images licencicuses 
et des expressions libres qu*on j trouve pour rtgeter lld^e d'un but religieuz ne me parait pas 
fondöe; car tel itait le mauvats go&t du siide. En Orient, on trouve plus que partout ailleur 
cet extraordiiiaire nuMange. On y trouro ni'nH I i iiicnti<in frffpiente de Tamour anti- 
physi(|ue: ( lle saht les podsies mystiques de Sadi. de Malis et d'autres celdbres ('>crivains. 
Vgl. La poesie |)hilosnphique et r'^liirit iive chez les Persans, Paris 1857, P. (i. — Voll 
Gildemeistcr eudlich hat sich Düutzer belehren lassen, das» J^tis „abgesehen von 
einigen Gelegenhdtsgedichten durchaus mys^h, genauer sufisch ist und iva fufischen 
Pkwtiieismus lehrt, der nch in bewussten Gegensatz nur üusserlichen islamischen Beligioii 
stellt. Vgl. DUntzer, Erklärung des west-östlichen Divans, P. 169. Man lese dazu ^ai 
ibn Ynkdhan, P. 186. 

14) Die Darstellung folgt Freger, Geschichte der deutscheu Mystik im Mittelalter 
II, 352, 3G2, 378. 

15) Hase, Eirchengeschichte, Leipzig 1891, n, 479. 

16) Preger H. 60, 65. 139. 
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17) Preger I, 207, 176»). 

16) L F. H. Schlossert Die Lieder des heiliRen Fraiunscns von Assisi . . ttber- 

tragen, Mainz J854, piissim. 

l'J) W. Gass, Diu Mystik des JNicolaus Cftbasilas vom Lclieu ia Oliristo, Greifa- 
waid 1849. 

2Ü) Ebemla P. ]H> uiul \"iUi in ChiNtn I, Hü; xal vuv piv avfxiAiptrjtoi tou uoaioc 
d«aXXaiTi|ftBOfli toitoo, xal tfiv adioS \t.zxi/Q^v -/afi-mv Ivk xh (lupov, xal hii. tijv tpot« 
«ICav ait^v isttvip C«ittv C^v* inl U t«3 fiiXHono« 9mI «pl 9eiv xal t»v a^lx«^ aöiAv 

xXl)pov^(iot . . . toüt6 £3:tv iv Tqi XpiOTC|i C«»/), ouvtotijat xo |AUOTrjpia. 

21) Tl». De vita in ('Inisto YT. 1(5: xaHaizip t«öv öv!>j>m7r«ov toj; E^mvtT: £;(3tt,'J! 

Toü; dvfipiöjrou; epo»? xöv Dsiv iicftviuoev. Ib. 99. Die Leiden des Kriu/.i^ii il* warm 
nicht so stark als die JÜebe Jesu selbst su den H&rdem, der icpo;r|X«oOei( f^or^ Tq> £'jX<p 
ti «pic to&c f«vtDTA< «Sto*« oö (liXuot <p(XTpevk Umgekehrt soll der Mensch Gott ganz 

lieben «nd den Tiit lH ^zaulxT nicht tlu'ik'n, li (ft/.Tpov jxEptCeiv YII, 107. Gass merkt 
an, dfiss sclion TliO(»d(»iTt sich th's Ausdiiicks (pi>.Tpov hcdicjit hat. 

22) (iins))ur^', Thu Kubbalah London ISGö, P. U2, 190ff. Graetz, Gesciiiulite üer 
Jndeii YII, 88 ff. 

23) Eine Entwickelung de» Systcmes bietet Ginsburg F. 87 ff. Die im alten 
Testamente und im Talmud fftr die neuplatonische Speculation gesuchte und gdundene 
Unterlage, sowie das ihr besonders dgene Zalilov und BuchstubcnHpiel vcrh iht ihr 
ein ganz six-cifischcs Anssclicn. Iici dem man doch iniiuer wieder durch die Sphäre der 
Tiph'i'rct (1. i. des xaXXo; aut' <lie Gninil<iiicl!i' im T'l;(ti«iii-.nius /uviu k'rcwii'scii wird. Auf 
hehräischcni Moden ist cincDoctrin nicht erwai lism, W( Irlic (Tin->ljurg P. 1 11 so beschreibt: 
The soul (nn), .... is tkc scut ol guod und evil, as well as the moral qualities, and 
.... both corresponds to and is operated upon by Beauty (imtBn), representing the 
second triad in the Sq>hin>tb called the Moral world. Das ist das xaXiv. Auch die 
Seelenwand t rung der sündigen Seelt ii, dif sich n inijien müssen, bevor sie zur (Quelle 
des Unendlit'lien /nrückgelien, entstammt in ilcr Kabltuli in let/.tcr In'itanz dem Plato, 
m'cht aber diui alten Testamente, ebenso wenig als die W'iederaut'nabme der Welt, 
selh.st lies Samjuae', in (iottos 2iutur, der sie entstammt, wie puntheistisch gelehrt 
wird. ^ Betreffs der Liebcsterminologie lasse ich Ginsbnrg P. 126 sprechen: Then the 
great Jubüee year will commence, when the whole pleroma of souls (nusVVi mit) 
deaned and purified shall return intfi the bosom of the Infinite Source; aiul they shall 
he in the Palaee which is situate in the secret and niost elevated iiart of lieaven, and 
wliich is caUed the Paluce of Love nsriK "JD'H). There the jirolnundest nivsleries are; 
there dwells the Heuveul} King wilh the holy souls aud is uuUed with Ütem by a loviuy 
Ittsa. Thü lau ia (Ae tmion tlte «Mil wUh ike stäutanetfrmnti^iUSt ü manataä. Then 
hdl shall disappear . . . life wiQ bc an ererlasting feast, a Sabbath without end . . . 
Then the sonl will rule the unirerse lüce God, and what »he shall oonunand he will 
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execate." Kurz hier ist die Vergottuug der Seele gelehrt. — Ich marke bei diflMr 
Oelegenhat an, dasa die EabbaUsten die materiellen Dinge noAp d. h. Binde nnd 
Schalen von Nassen oder Frflchten nennen, was sie qlappot au«sprechen, wie mir von 
Fr. Delitzsch mitgetheilt ist. Dies Wort sieht mir aus, ah ob es im Anschluss an 
das urabiHche (jülib (wJl^ PI. «-^^y) gewählt sei, was Form bedeutet, so dass hier 
eine ili iii liübräisclien Vfrstündiiiss zu Triebe geniaobtf T'mtVtrnnniir iiiul FTitlebnuiifr eines 
Begriffs iWr arabisclieii Äljstik vm liotrt. Der j)liilosoiiliiM lie IVniiiuus Foiiu wird durch 
»lie populäre Auiihnoluug zu Schaieu oder Hüllen. Vgl. Note öö. 

24) Das ist der wesentliche Lihalt von De di?imB nominibns 2 und 8, wo auch 
der Hierotheoa erwShnt wird. Das Theilhaben der Dinge an Gott lehrt Coelestis 
Hierarcli. 4,1 : "Eoxt touto t^? itavTwv altlo; xal &nep itivra i-\aMxr,xoz loiov -zh irpi^ 
XOlvwvIav sautfjC ~a ovta xalih, lu; ixastr, luv Svtcdv tupiatat Ttpii t^; oixeta( dvoXo^tOK. 

25) Eceb siastit a Hit lairliia 2—4 vl^I. mit Gass XabasiUis P. 15G. 

26) Die Belegsteikii hi)»(l De tlivii». noiu. 4,G— 7 und i, 0—9. Hier ist auch die 
Theorie der Kreisbewegung der Ostoi vjsc Torgctragcn, und daran der Saii geaoihlossen: 
^X%^ ^ xiviqeU icti xoxXtxjj fiiv ^ «Ic laoTf|V dfooSoc tfiv M»t w\ tAv vospfiv 
auT^c Suva|ie(uv fj lvo£iSr,< aovi}.i;t;, uisnep Iv tivi x6xXq> tit &wXaiiic aüx^ Scopoupivi], xal 
Ätto xwv iToXXuiv TÜiv IJtoOsv au'CfjV ijviOTpS!fou3a xai s'jvdyo'jaa, rptoTov zIq iau-r^'v, tXitt 
t«; 4vos'.?>f, Y^'""'!^^^^!"'' ^^'^üoa toi; svuafiu; fjvajjjiEvat; ouväfisai , xal o'jtw; iri to xaX^v xal 
«Y«0<iv }(eipa-/u)joiioa, TO üjcip nivxa xi ovto, x«l Sv xai tauTov, xal avap^^ov xal dx^Xsutov. 
Wer dies mit dem aus ipiu ibn Yokdhan Note 12 Mitgetheiltem vergleichtt wird Uber 
den wahren Ursprung des Derwischtanzes nicht im Zweifel sön. 

27) Div. noui. 4,10 Ttäoiv oiv ti xoX&v xal d^aOiv icpExäv xal ipotoösv xal d';fa:iTjx6v. 
— 4,13 ixaxaxixi; 6 Oeio; epeu; oux iöiv iauxööv eivat xou« Ipaoxa;, dX).a xtüv ^ptopilvaav. 
Für den lulgenden Satz liefert den Beweis das külinc Wort: ToXutjtIov Zk xal toüxo 
örep äXT,');[a; elTTEiv, 3xi xal aOxo; 6 rdvxoiv atxios x«j> xaXij) xai diYai>(|> xöiv ixävnwv Iputxi 
St* ur^p,V>Xr,v x^c ipaixur^« d^aÜ^xr^xo; lim laOT03 ^(vstai, TAÜ &i« xai SvT« «Avroi 

«poveloK, xal oTev Ay*'^^''^ dtaic^si aal Ipsm diX^stoi. xai ix toS 6wip «ivta 
xal icavxwv Mljpi]{tivot> «pic icSai xaT^^sTat xax* ixoTanxi{|o 6K8pe6mov 

S&vafxiv ivexfotxTjxov iauxoü. 4,13. Das ist £s8t schon Akosmismus. 

28) Div. noni. 4,19 TÄ xaxov ouxe iv xoT? o*3iv, o5xe iv xoi; fifj ouoiv, dXXi xal 
auxoü xoü fiij ovxo; p-äXXov dirljrov xd^aOoD, dXXixpiov xal ävoi)3i«ix£pov . . . und am Seldusse: 
Kai {oxat TO xax&v xj]v xoi* Tcavxo; 9i>iii:Xf|piuoiv ouvxeXoüv xal xtp oXij) x& dxeX&c 
«Ivai &i* iaoti icapBx4t<^vov. Das Übel ist also schlechthin nothwendig. Dazu kommt 
4,30: t& xaxiv ix «oXXivv xal (uptxfiv iXXsi^^m und ti xaxiv doOiwta xal IXXst^tc toü 
dYaftoS. Dabei hat der T<Mifil keinen Platz nit-br, di-nn es ist xari aup.{)8|3r,xo; xal 8i 
5XXo xal o'jx a&yfjC otxeiac. 4,32, es ist oO/ 7,v t'> x'xxov, o'jos iv xou ouai xo xax6v. 
So blirif auch Scotus Erigc-aa und danach der deutsche Mystiker, der P. 13 er- 
wähnt ist, 

29) Divin. nom. 6,4. 
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30) Der Fanatiker der ISnheit sagt Dir. sohl 133: xp4 sei i)(Uk M tfiv ceXXAv 

int TO SV iT^i biixrfi iviTi)To< iKiotptfo|iivo«c inalo»; &|iwtv tt,v ZXr^y xa\ |i(av (ititiixa 
1111(1 h^hnt die Kategorie Monas und Trias Tom Abaolnien ab: o&(t|t(a Si i^win % 

Guöi äpiOuo; o^xH iv^Sir^; .... kH^ti tt^v uicsp «dvt« Xfltl X^TBV Xttl VOUV «pOfl6T1)t«t tijc 
usep zavTa ü-spousccu; ü::spouar|; üitepU&otr^to;. 

31) El' iuigt Ü7:epou9io{ toü üsiou oxoiou; dxid;. My»t. Theol. 1,1. 

35) Oaelest Hierarch. 6,1: o6t&v adxouvijt«« ipo5t»ev, Ssa xfiv ftn^Xixfiv 
•safiiTov i«i t«v tapnv 9toX4<y«Mr — d. i. Hierotheoe md seine AnhSnger — i&s«i^Di)f 
TttSxa |u)i]6ivT£< V^'^^i 0^0^ ^ ^psv, iK9i)96)Mdtt. Hiem gefaOrt Ditin. nom. 2|9 

Schlus«! und 2,10, so wie 3,2. 

33) Zu dem Folgenden verweise ich statt einzelner Belege auf Frotliingliam's 
Stepheu bar Sudaüi thu Syriuu iu}}>tic und the buok uf Hiurutheu», Lti}'deu, Brill, lä8ü. 

34) Der Text ist von Abbelooe De Vita et scripüs S. Jacobi Samg. (Bonn 1867). 
P. 126 ediert 

S5) Frothingham P. 71 citiert ans Brit. Mus. Add. 17, 191, Saec IX und X, 
f(d. 64 die Stelle: wO»oW Ji«ai\ jiMj \mKi\rkmi. ^ .iflMU4«2 

Ut^ «iNaiit'fc (eoil? j^jao jJ? o^ft^{ aIj »4» ^ ^'^^ .I^jma 

{Ul&Mduae .{ftkA^ dt^hkJ Ifoi li^fi^^o {b^*äxAO Jl^«jiiae .^Im. >a{ ^M^f 

. . .^eo».. »f> Jli.oi lK\.a5iäoo D. h. Vom heiligen ITierotlieos an^ in. n Hymnen: 
Dass aber aiu h der Krii ju r nicht Urs.-idie des J?r>s(>n für die Seele ist. w ird danuis klar. 
dasH .sie auch, wenn su^ ohuc Körper ist, im Biiseii seiu kuuu, wie wir das auch von 
den Dfimonen sagen. Also ist in den Intellecten, Seelen und Leibern das Bfise dieses: 
eine Schwficbe und ein Fall ans der Bewegung ihrer Gttter (ihres Outseins). Die hier den 
Hymnen des Hierotht>os zugex-hriebene Stelle steht in Wahrheit bei DionysinH Div. 
nom. 4,27 so: 8ti ii o5Bi xaxia« uttov z% 4*'Xf ^ o«!*«, t^Xov ix toü ^uva-^v Eivai xal 
£vftu octtiiato; Triry'j^iaTCioftai xaxtav, utzr.zp .tv Sat'uoat. toöto ^ap Jan xal voT? xal ^Uj^at? 
xal a«»}ia3i xaxöv r, tt,; eSeoj; tiüv oixeiwv ä^alhöv ool/svsia xal äTroTTTCBOi;. 

36) Vgl. llariiack Dogiuengeschichte II, 167, (59), 376'), 392»), 387. Wir be- 
ritsen eine po^sche Yorlierrlichvng der monophysischen Eremiten ton Georg dem 
Bischof der ArabOT (-f circa 724), die Ryssel als poemi syriaci in den Rcndicunti delP 
Academia dei Lincei 1892 zuerst herausgegeben hat Sie sagen: Wir Terleugiun unsre 
Seele, ^iaju ^^afti-^, wir verleugnen «lie Welt ^HAft Jba^aha Ys. 814, 310, aber diese 
Eremiten wollen Paradiesesfreuden luul sprechen: 

Ys. 32& yiaiaa ^ Jbiot ly* Im 

d. L Siehe wir haben unsere Holten gegürtet und Dir gedient, so diene auch uns bei 
Deinem (himmlischen) Uale, wie du verheissen hast Sie kennen auch das Hodaeits- 
gemach Jbais^Ys.331 und wollen vom Yergehen («U») nichts wissen. WenuHamack 
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P. 42G «leii Urspning *ler Dionysiana um 350 — 400 setzen, sie aber um 500 irgend wie 
umgcHibüitot sein lassen will, statt sie iu dieser Zeit entstehen zu lassen, so sollte der 
Yenmch g«iiiaolit vexden hier Inteipolatioiien attsntschdden. Idi besweifle daSB es 
getiogt Bas ist alles ans einem Qun. 

87) Macarius (Opuscula od Pritius), De charitate 13: iretSav ixoüaat ooi f^votto 
rspi xoiviuviotc vufi'ffou xal vuiicpr^; xal -/opöiv xal eoptöiv, (iT,5iv ü>.ixiv, ^irfikt rp6;Yeiov 
ivvoTjOtu. Rai ^äp uKOoet^ixa jiovov auf xaTaJ3otTixiö; Taüta 7rapaX!iu.9d[veTai. 'Kitst 
exeivo apir,Ti ts ea-t xal wvgüuaTtxi xal i^fiiaXpLOii; toi; oapxixor; o'Jiauoxou . . . d^LuijTcp 
oitt ivvof^aai {iiMrc6v^ Der ä^ür^io; und die a^pr,ta gehSren der technischen Mysterien- 
aprache an. 

38) Wrighi Catal. of Syviao M^pt in the British Mus. II, 488. Bemardiis de 
Bnbeis bei Migne DioiiyRius T. V. (i5. 

39) De Joanne Scoto coiumintatio in ^fignc Putrol. lat. 132, P. 19. 

40) Corderius bemerkt: patet Aiigelicum Doctorem totam fere doctrimm thedoyicam 
ex pimami» Dionysii fonUSbm hmtaim etc. Migne Bion. I P. 9fi. 

41) Juauf nnd Snleioha Ten Bosmairdg, P. YL 

43) Wbiufield The Qvatrains of Omar Ehaj^äm, London 1863, Trflbner OoUection. 
Ifro» 282. /\ cJ^^j^. y ^ 

<>*y^ tj*'y^ }r^. C-^ y uf**y- 
Kro. 251. ^<^äxi oCo ^^asJo y^yL) 

iJl»^ Lft;^*^" c?^.' \5y» 
Miro. 34. C.MMf..>;.> «AiU. a^<» AtUaJü 

--J^J-O 4AJ\^ ^^^^ 

Nrt). 270. 3IJ ^.^rjXüj ^llx^ L. 

Kto. 271. ^1^- ^ ^» c:^^ ^ 

Ii ^iii-tiv*f * ^ n ^ ^A^^^ ^ ^ 

jb b^> yuh> SjJlii tUo)^ 

43) Die Darstelluntr fol^t Krehl's Ausgabe von Omar ben Suleimän's. Die Er- 
freuung der Geister, Leipzig 1848. 
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44) Pendnamflh ed De Sm^ P. 22 der Biogn^e: 

3^ r^; o5r? f'*-' ob 
Eine Variante dazu hat Oiuar tl Kliayyjiiii, Whintieltl Uro. 264. 

45) Omar ben Suleiman P. 40 (4d): jjSm. J'S^ j> ^<^LL« J'^^ ^ y> 
d. h. diese Welt, die die StStte der Phantasie ist, ist der Jagdgrund Gh>ttes. Ferner: 
j> j> ^^f^ t**» r?/*' «J- j***^^-* einzelne Ding ist der Er- 

8cheituii);.'s]»l:ifz uml Spif-rrd Gottes, die Welt ist Finsferniss. 

47) Bckehardt nach Preger Geschichte der deutschoi Mystik L 486ff. 

48) Attär Language dee oiseanx ed. Garcin de Tassy I Ts. 257. 

jyä». y ^^ik* ^ Ja. 

Es «ire ttCf^ich Vs. 8 su abersetzen: üm ihrer seihst viUen schuf Gott diese 

reine Seele, — aber (3: in Tn^^-^y filiciNctzt: cc fut pour lui-meuie qu'il crea eette 
aliic pure, und stützt dies duirli v'nun IlMilitli ^UäVl Cl-JCiÄ. U cfVy d. Ii. Wftin Du. 
MnliMinnuiil. uiclit wärst, wtizti liiLtte iili die Hiiumi lssphärfn jjescluifteu ? Indcss^'ii kann 
iliesor Hudith auch mit der andern Fas.sung vereiuij^t werden. Diu Verekiung dw 
Mohammad wird aber grösser, wenn ihn Grott ganz speoieill zu seinem besondem Ver- 
gnflgen geschaffen hat, und Analoges hat auch Zakarya I P. 64 als Oommentar zu Bl- 
qoediairi P. 5 unten aus<:;fdrü(-kt. 

48*) Irh bi'nutzi' dm alliMi früheren D.uNtellcrn der ]\rvstik nnzuRänfinehen Text 
im Dinicke der iigy]itisi ii« n lif^ieruii'jr><dni( kerei vcm 1304= 1S86. 1 );izu kommt der virr- 
bändige Supercoiumentar zum Commentare des Scheikh el Tslain ZiikaiTa iilaii--;iri, 
826—815 Bieg. — 1422—1519, der den Titel hat - ^ jy ^u. ^ ^ j^i guUi 
iLj,.AJü\ iJL»^J^f und dessen Yeiiasser Mu^tafea Mo^^unmad el i^rüsi unter Ismael 
Pa>c hu lux h lebte^ wie mir Scheikh Ali el abjSri mttndlich nütgetbeilt hat Ich eitlere 
ihn als Znkarya. 

49) Der Text bei Zakarya I 70 lautet : 

Dazu sagt er vom sechsten Passe (Ay») so: c>r>^ >ttXNät«1 sJU fSJS ^ J«V\ «iJb jU». 
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60) Text Zakarya I 97: ju-Mi ^ ^uj\ ^ und veiter tJjJ» ^ ^ 

51) Qoschairi P. 11: ^j^, vJÜbJ <^ «3*/^ t> ^• 
Sodann o^iJl y» J^l^ ./J^tl J^V J««n 

52) Qosch. P. 11—12: ^ AiA Xa^U. (,>L:J\ b>] «sO cuiV l>\ 
dazu: ^^UJb VI Vi ^fS» ^yL/M 

53) Zikaiya I, IM yj^ y**.'^ "^^-'-t^ "^^^ ^r^^* Qosch. 
P. 1!): ^i^ia^'* ;-:>ij wOüü\ -»Lx-ö^ [*"-^ 5-^. cs^J er-' iJ^- 

54) /akaryu I, M6: Ä ü.fcj ^^^Vl^ «..aa^I ^ ,>ju ^Uw^iVt ^ «wjy^t 'l- Ii- 
Nuhcsein bei diu liiirheu ist Ferusein von dem „Geliebten", und angcneluuer Umgang 
mit ihnen ist Entfernung von ihm. 

55) Zukarya I, P. 104 vgl. Qosch. 49: (j^y^U») Jo.jji ^V ,^^sueOL\ Ja«j JU 
aJL-J^ ^^^"^-^J' S-'r***^- *^ <-^y ij'jü Iaojo ^.y^ ^^_r*>» 

3j v_.>,-i) ^»l^L» Sj. S«'in paiitlR-istisih-niliili^tisi iu^ Bcki-iint- 

niss luutrt : nji U «Iji ^^JJAl Jyk^ L^l l»£:jv VI ^Ul L« Aül VI j U 

Der Text setzt noch zu fi^.^ «V^ U J^vrJl ^ ^IJ^ d. h. Gieb mir 
dieee Juden, was und diese, dass du sie abhttltst? .Ben Sinn dieser Worte, auch wenn 
man '^^^ liest, wage ich nicht weiter zu interpretieren. Sind sie judenfreundlich? 

Die Verse (Wftfir) lauten: 

^.^ 'Ji .^^''U (3 Lo^ ^-^1 

«_-^\ ^IS^ (_$^y ^j-"» v^^^^ 

ilauiitiiiaxiiiu' ist : joyÜÜl ,3 >>i.^'^^ ^> >).^ _ ^> C>^*'^ <3 

(3*^-^ 

5(>) Du iSacy Pcndnameh P. LXTTT. 

57) Qosch. glossiert von Zakarya I, P. 51: «jT^j ^ yUU fUVI iT— 'i • 

5^) QoscL F. 6: U c Jyu «JUI (.x*^^ cr:^*r^ «^^«^»^ »-.w>..i 

•jdJU» fVt*» ^/fM 'r^'^" ^ JA«» Jyb ^yiV» c?^- 

Hier sind die wJly, GussfurniL'ii, Furiin n. dir- l)ci ilm Jinleu zu iScliaU'U ms^p abg^ 
wandelt sind, was ihnen nalie lag. da A\y Mi-( luia das Hühuclieu im Ei mo^^pD miBK 
nennt. Von hieraus eröflfaeten sich üauu der Phantasie die Wege zu neuen Com- 
biuatiuueu. 

59) Qcwh. P. 6: ^ ^ ^f^i A^^VI^ CUiV U JU 
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,JUi AlM VI ^U. V. Abu Bckr Mohammad ibn Mnaa el WÄsiti+nach 830 Heg 

—932 Zakai va. Al.u Otiiiän 8ii iu\ ihn SalAi» cI Magi ihi + STS H('^'=083 Tabaqät kobra. 

60) Dil dieser Punkt hei der HcIimiuIIüiil' der Mystik bisher nicht he.iclif et int, 
so ist or be^itiidtTs licniti'znhi'ben. Seha^raui in s<'in('iii Talmkät <■! knhra \\idnM't den 
Frauen ein besonderes Cupitel, aus dem ieli die Notiz ühi r Manlfisa liint Zaid ibn Abi 
IfawariH ausschreibe: »gXojJüü AJJ\j UjJ^ «jujU t>l vSJIf 

oOI/ c^'^ tiCjl» ij^j*. ^ jy «sCji» ySji^S <S-*^ c»- /i^ »j*'-^ 

J). h. Wenn ihr ein Solin starb, bf,'te sie seinen Kopf auf ihren Si hooss un«l 
sjirach: Dass du mir vorausL'ehst er'^iheint mir hesser, als dass du mir tulf^st. und 
mein geduldiges Leiileu um Dich ist würtliger als meine Angst für dich, und wenn die 
Trennung von dir auch Schmers ist, so ist doch die Erwartung des Lohnes fllr dich 
ein Gut. Dann «([»räch sie den Vers des Ämr ibn Ma^dikarih: 

AVahrhaftig wir sind Leute, iln n Thränen nieht Hiessen, um l iiu n der von uns 
gestorben, sell)st wenn er den ]{iieken j^eltroeheii iiat. Anderes bei Zakary.i J, !S4, 

(il) Dieteriei, Die s(»f^enannte Tbeolojjie iles Aristoteh s (iirab.) Leipzig 1882, IMV. 

62) Kircbuer Fb)tiu P. 200 und Euneatlcn II, Lii)er IX. 

63) Steinliart in Pauly-Wubs, Realencyclopaedic Y, 2, P. 1716 vstA 1766. 

64) Flato Apologia Socratis 14, P. 26. 

65) IHeterici, Arist. Theo]. P. 8 urab. 

66) Dii> oft discatierte Ableituni: des Wortes §uG von »JLo oder yLo lasse ich 
als sprru hht Ii Millkoinmeti unnir>j.'lit li liei Seite, Nnr die von sfd' Wtdle könnte in He- 

tiacht konunt n. ( 'M-Itaiii . der P. in." (hi-- A ii iln^i. wiilriur di s Wi.itrs Suli ln'tMiif. 
fährt 

s,^yai\ l^^aisu. ^ ^.yül viXJ>j ,^ ^ >~»iül IM. D. h. Die Ausicht, dass 

9ufi von 9ttf (Wolle) komme, und dass tasawwafa gesagt wird, wenn sich Jemand mit 

9Öf (W 'IK I b. kl i l,t, wie tai|animasa, sich mit einem qam!? (Hemde) bekleiden hoisst, 
bietet eine Erklännifjsmöjjliclikeit. ludes.sen haben diese Mystiker gar nicht die 
be8<indere E i gent büml i e h k ei t Wolle zu tragen. — Dieser Ginind dürfte denn 
wohl genügen um diese Ableitung für immer zu beseitigen, wenn die Sufi's kein süf zu 
trageu pflegen, so können sie nicht von ;;üf benaimt sein. Um über die Saclxu zum 
Anstrag zu biingen, setze ich noch aus dem sechsten Gapitel vom Zuhrawerdi's i iAwfirif 
el ma^firif (Banddruck von GuftFs l^yAl, P. 171 f.) noch folgende Bemerkungen hier^ 
hv: In Kliorasan nannte man einsiedlerisch«- HöLlenbewohner Schikeftiye (*.yJSj!»), 
weü Si^liikeft (^lUiXiJ) Höhle bedeutet, die Syrer nannten sie doch wohl 

g'au^iye also Hungerleider, im Qorän heissen sie die guten Leute u. s. w., der Name 

1 Zabiairaidi tterb am t. Ubhamua S82 H«f.»S«. Septomlwr 1234 p. Ohr. 
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ipati aber fasst alle die datch diese Benennungen beieiolineteik einielnen Olassen von 
Prommen msammen. (ij^SiA »U^Vl «Jjk ^ Jy^l J ^^^^ f^\^) Nim 

folgt eine ErGrterung der Frage, nach dem Alter dee Wortes, die lo lautet: \SMy 

^Vl tiA uijH <J J-=Sj UiJJf c^'^ r-»^* «> J>*i * V 

Ju»yül syM-^t er*. D. b. „Jka Wort war in der Zeit der Propheten nidbit vor* 

handcii. Man s,i<il, es sei in der Generation n:icli ilini aufgekommen. Uber H;isan 
i'l lin>n (-j- 1 10 Hen=72S) lierielitet eine Uberliel'eruni;, dass t-r iresagt habe: Idi sah einen 
Suii l)ei der Kabauinkreisun'; und ^'ab ilini etwas, al)er er nahm es nicht an und .sa<,'tr>: 
Ich liabti vier kleine MüJizeo bei mir, mir genügt was ich habe. Und laut sprieiil 
dafür, dass das Wort in der Unteit des Islam bekannt war, was tob Snf^an (c. G40) 
überliefert wird, dass er sagte: Wenn Abu Häschim der l^nfi nicht wäre, dann hAtte ich die 
Finesse der Heueholei nicht kennen gehörnt. — Es wird aber andi gesagt, dass das 
Wort vor dem Jahre 200 der Hisn» tiiibekannt war." 

Das letztere wird das Riehtii^'e sein. Traditionen wie die anf^efübrti n li iben auch 
den arabischen Gelehrten selbst nicht injponiert, die behaupteten, das \V<*rt sei erst 
um 200 Hg. also nach 800 j). Chr. in Gebrauch gekommen. YgL Alheruni India F. 16. 

Dem leisten Einwand endlich, dass das griechische o nicht dem arabischen ^ ent- 
spreche, ist leicht su begegnen, nicht nur dass Sankt . . . arabisch «JXL« gesdirieben 
wird, Mrir haben sopar den Namen ^oo^s selbst als Umschrift von iiyo in yw^ir^v 
ßouaoutpe welches als Wiedergabe des arabischen iSyo y ^L^ijL dient. Vgl. Cusa I 
diplumi greci ed arabi di Siciha Palermo isfig, ]*. 177. Aelmlich steht j>-,_-aJ\ — • 
aßßsXoajxeS P. 178, - aavyatCi P. 251, ^Uail - orj.'ljtiv y^a^zi^j P. 350. 

Umgekehrt wird griechisches oder lateinisches 3, s zu »lenu iüixeXia selbst ist 
4wJüU», der filias Salumi P. 181 heisst P. 205. 61. k^y^ o^w u. *Ekioaftit o^^>• 

Damit durften auch die lautlichen Bedenken der Ableitung des l^fi vom oe^ic 
beseitigt sein. Das Ergebniss ist, dass der Name in derselbe Zeit sich eingebttrgert 
hat, in der die Übersetzer des Mannin thätig waren. 

67) Phaedo 13 P. 69, (Jorgias 52 P. 4!»7; 47 P. 493; t« ep.uTixi [A'jr,f)r,va- 8\ni- 
pos. 2S P. 210. Phaedo 6 P. 62 kennen die Eingeweihten die Lelu'e, dass die tieelen 
im Ktfrper in einem Oe&ngnisse sind. 

68) Daniel 9,18ff.; 4,6; Sapient. Salom. 13,6; 14,15; 3 Maccab. 13,21. 

69) Apologie 19 P. )!; 2ü P. 3G. 

70) Apnh.gie 20 P. 32, Phaedo 6 P. 62; 9 P. 64. — Qleicbgaltigkeit gegen die 

Lust ib. und 11 P. HG. 

71) Krito 10 P. 49. 

72) Staat VI, P. 505, Gorgiaa 83 P, 477. 

73) Qorgias 47 P. 493 ans Euipidee' OUukos. 
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74'. 8f;.ut VT. 3 P. 487, Cioriiias 2s P. 473, 484 Mitte, AtheoMUB Deipnoao- 
l>hisla \, ö.^. - Vor allein Pluto 'Jlieart.-t 2411'. P. 174. 

75) Gnule dieser Älythus uus dem PhatHlruü 3ü P. 241) wirJ iu der Tiiculogio 
d«s Aristoteles F. 11 (deutsch) angdUut 

76) Symposioii 29 P. 210ff. 

77) Apologie 22 P. 33, Krito 2 P. 44. T'li ■< 1n 4 P. GO. 

7S) Ai.ol..f(ie 3:5 P. 41; 31 P. 40; 19 P. 31; Eutl^yi>iiron 2 P. 3; Theoges 11 

P. \2H ntnl Apolopi^ 17 P. 2b; 2Ü P. 3G. 

79j Apuiugiü 30 P. 39: laüia (UV o^v u^iv xoi; xaxa<|'Y.^iaajiivoi; (iiav7eu3iz(i»voi 

80) Diesen Sun gibt O'onaad -1-909 -297 Heg. bei Qqflchuri P. 177 dem Worte 
tanfeld im Gegensatz zu der Bt deiitung im gcwöhnlichun Isläm, wo es du Bekonntniss 

eines einigen Gottes bedeutet. Der Text lautet: ^\ JUi ^lil ^ •>-r^^ 

Vf'ji ^* 1^ BSg'onaid wurde Aber den 
Begriff dos tauliitl (d. Ii. buchstiiblicli A]».' KiiiMiiarhunj,') des Speciellen gefragt, und er 
antwortete: Es besteht darin, dass dir Muiisrli ein Phantom in den Händen Gottes 
wird, auf welches sich die Wfchsilw i iuiungen siiner Bestimmung in den Läufen der 
Bbäühlüsüo seiner Allmacht in den Occuntlutheu der Meere »einer Eiusmachaug er- 
giessen durch das Anlgeben seines Selbst (d»s Schwinden ans seinem Ich) und das 
Verachten auf irgend einen Ansprudi von Seiten der Greatur an ibn, (Qott,) durch das 
Verzichten auf eine Erhörung seinerseits in der "Wirklichlieit .seines Seins und seiner 
EinxiL'l^i it. in der Thatsäehliclikeit do ilmi Xalii seins unter dem Schwinden der (creatflr- 
liclun) Sinm swalirncliiimiig und J}ew< i;ung, im Interesse desseti, dass Gott in dem 
Menschen Bestand hat, .soweit als er (Guttj es will. Das bedeutet nuu soviel, als dass 
das Ende des Menschen sn seinem An&nge surackkehrt, und dass er wird» wie er war, 
bevor er war. — Ich füge GacUis ErUflrung der rimten und h8chst«n Stufe des taubtd 
bei, dir so lautet: jLJyoll ijjbLL^ >^y\ ^^ ^7^. c>^ 

jtiA».yJl j3 *UjL)\ d. h. dass der Mcnscli in dem Vorhandiieii die Eiiizelndinge nicht 
sieht. Und <las ist die Augenzeugenschaft der Gottesfreunde uuü die ^uüs nennen dies 
das iSchwindun oder Aufgeha im tau^d: Biyä IV P. 233. 

81) A{\ar Pendnamdi, de Sacy P. 83 sagt: 

D. b. Jeder, der sein Selbst erkannt hat, erblickt im Kichtsw erden seiues Selbst ^eine 
Dauer. 

82) Zakarya 1, ä4; Qosuhairi P. 13. J» C^^. ijJM «J* OJüi y ^JUi 
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c:^J>-aJ 4^iiJ^aM ^ jküaJ* IJob. Sixluiin sagte El-sari. ich weiss cinon abgi kür/tcn We}^ 
zum Rmdiese, der darin besteht ,yJo Uw j^l ^ J^U j^i ^ JL^ ^ ^\ 

l«xaJ AJU d. h. daes dv von Niemand etwas forderst, von Niemand etwas 

ninunst und Nichts bei dir hast, von dem du an Jemand etwas geben könntest 

83) Metaphysik der Sitten, Hartimstein VII, P. 18, 289, 297. 

84) Von oinem neuerdmgs erhobenen Tomchmen Ton in der Plülosophie, Harten* 
stein VI, P. 471. 

bü) Tractut zum ewigen Friedeu, Hartenstein VI, P. 495. 

86) Beligion innerhalb der Granen da- reinen Vemmift» Vorrede zur ersten Aus- 
gabe, Bbtrteostein VI, P. 99 — ^100; dazu Kritik der practischen Vernunft V P. IST. 

87) Der T'rboqriiT des HeiligwittS im Hebrfiischen ist lediglich forniell und loer, 
es bedeutet ah^t sondt i t sein — profanum esse — und ist erst in langer Entwicklung 
zu einem etliisdicn Inhalte gckniinnen. 

88) Biederiuaiiu, Uogmutik 2. Ausgabe 1, P. 2(j2, 
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Unieb dir Ania«rkiiag«i von W. Dragtilio ba liatpalg. 
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